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Vorerinnerung.
SDas erſte Exempel gegenwartiger
Keer, Abhandlung ſtehet in dem VIten
Stuck der Dreßdniſchen gelehrten An
zeigen auf das Jahr 1755 und alle red
uch geſinnte Liebyaber JESU haben
darinnen viele Erbauung und Ermun
terung gefunden. Man communicir
te dieſelbe zu eben dieſem Zweck einem
auswartigen guten Freunde, der
darauf ein Schreiben einſandte, wel—
ches wir wegen des faſt gleichſtimmen
den Jnhalts den Freunden der heilſa
men Wahrheiten unſers evangeliſchen
Glaubens, als das andere Exempel
mitzutheilen uns verbunden geachtet
haben. Und da dieſer Aufſatz einem
hieſigen lieben Freunde gezeiget wurde,
ſuchte und erhielte man Erlaubniß, das
dritte merckwurdige Exempel des wohl
ſeligen Herrn Obriſten von Bardele
ben beyfugen zu durſfen. Der HErr
lege einen reichen Segen auf dieſe Bo
gen, um ſeiner groſſen Menſchen- und
Sunder-Liebe willen!

LI. HæckEst.

A 2 Erſtes



yge. 1

Erſtes Exempel
vöü hen

49 4—

des Krancken:-—Bettes
bey dem merckwurdigen Ende

eines Sterhenden.

Dii 2  22 —242
VIT. ndlich wird  der: Tod bey vielen der

J gluckſelige Lehrer, wenn wir wederW Vernumnft, lioch die allerheiügſte

Offenbarung gehoret; wenn wir geglaubet,
mit den Einfulen des Witzes den Grunden
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t 5 qeiner reinen Religisn zu wiederſtehen; wenn
uns die Bosheit, berucket, des Glaubens, der

die Herrlichkeit GOttes ſiehet, zu ſpotten, oder
eine Religion ohne Kranckung unſter Luſte an

zunehmen. Alles dieſes vergehet wie:ein Schat
tem, wenn wir: das allgemeine Schickſak der

Sterblichen vor unſern. Augen ſehen. QWlr
dencken  in unſerm Leben gantz anders, als bey

dem  Eude unſers:Lebens. Unſer Muth, der
vorhinaſo ſtoltz war, verlietet ſich, wie unſre
Krafte abnehmen, und wir ſehen die Begriffe

der Religion weit nachdrucklicher an, als wit
fie in geſunden Tagen angeſehen. Es dringet

eine unnennbare Furcht in unſre Seele, vor. dem

Gericht desjenigen zu erſcheinen, der von Ewige
keit war; und wir ſehen mit Betrubuiß, wie un
ſere Freuuide mit traurigen Mienen von uns ge

hen, oder:ſich in geheim freuen, die Sanumlung
der Schatze, auf die wir die meiſte Zeir unſers
Lebens gewendet, zu ubernehmen. Wenn wir

die Natur unſers Lebens recht erwagen, ſo wer
den wir uberzeuget, daß dieſelbe in ſteter Ver—

A 3 andrung



S 6 GO
andrung beſtehe. Wir ſehen einen ſtets wan
ckelbaren Schatten unſers Lebens, und ehe wir

die Urſachen deſſelben begreiffen, ſo geſchiehet es,

daß uns bald eine neue Verandrung: begegnet.

Wie glucklich iſt derjenige, der mit einer gewiſ

ſen Vorbereitung zu der merckwurdigen Stun
de ſeines Lebens gehet, da das Band der Seele

nufgeloſet, und der Corper in den Staub ver
fallen ſoll, aus welchen wir alle beſtehen? Ein je
der dencke, daß es ſich auch einmal mit ihm alſo

verandern werde! wie denn ein vernunftiges Le
ben ſtets mit der Betrachtung des Todes uinge

het.) Jch habe oft geſehen, daß ſich Leute bey
Sterbenden entſetzet, den Kampf anzuſehen, der
mit Angſt der Seelen, Zittern der Glieder, Er

blaſſung des Geſichts und behender Bewegung
des Hertzens vor ſich gehet, bis das Leben auf

horet. Jch habe Sterbende gefehen, deren Ru

he der Seele die ſchmertzhaften Kranckheiten

»7 des
So hat ſchon Plato, ein weiſer Heide geredet:

Ornnem ſapientium vitam, ſive ipſam philoſo-

phiam eſſe meditationem mortis.

S——
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des Leibes kein Hinderniß geſetzet, die, als wah

re Freunde ihres theureſten Erloſers das Land
der Freude und Unſterblichkeit von ferne erbli

cket. Wie ſelig muß es ſeyn, ſeine Augen im
Gterben zu ſchlieſſen, die in dem Leben ſtets auf

den Ueberwinder des Todes geſehen, die Jhn

kennen, als die Auferſtehung und das Leben!

Mer Beweis unſrer Religion wird mit dem To
de beſtattiget. Jch wurde mit der groſten Be
kummerniß das Ende eines Menſchen erzehlen,
der die meiſten Tage ſeines Lebens ohne Reli

gion geweſen, wenn ich nicht Grunde zu hoffen

hatte, daß die Wirckungen des Krancken-Bet
tes“) endlich noch bey ihm gut geweſen, die
2 A4 Gnav) Kranckheiten kommen zwar von der verderbten Na

zu tur des Meuſchen, ſie ſind aber gewiß, als uner—
lante Wohlthaten GOttes relative anzuſehen. Je

de Sunde gebieret ſogleich den Tod. Und werden

gleich nicht alle auf dem KranckenBette, ſo wer
deen doch einige bekehret. Es iſt der Gottloſigkeit

ſehr nahe, wenn man Krauckheiten, die man ſich

ſelber erwecket, der Fugung GOttes zuſchreibet.
Man muß alſo einen gar groſſen Unterſcheid unter

Yalienten machen.



S 8s SGnade GoOttes in Chriſto zu ſuchen, die er in

geſunden Tagen ſo ſehr verſpottet hatte. Man

wird mir vergeben, daß ich die Erzehlung hier
entworfen, weil mich ſeine letzte Bitte dazu ver—

pflichtet, und weil wir alle in dem Bund der
Sterblichkeit ſtehen. Jch will das Bild, das er

ſonſt an ſich getragen, nicht erſt weitlauftig por

ſtellen, weil es an dergleichen Originalen untzr

uns nicht fehlet. Jch werde auch nicht die letze

ten Stunden ſeines Lebens erzehlen, zu welchen
ihn ein gewiſſer Prediger bereitete, deſſen Or—

den er ſonſt allezeit feind geweſen. Die Feinde

der Geiſtlichen ſind gemeiniglich Feinde der Ret
ligion ſelbſt, doch meine Sache iſt es nicht, die
Urſachen von beyden zu erklaren. Jch will nur

einige Grunde beruhren, welche den entſchlaff
nen Freund bewogen, ein. Freund GOttes zu
worden, der ihn nach vielen Kampf verklaret.

Die Kranckheit des benanten Sterbenden

beſtund, wie man vor Augen ſahe, in einer lang

ſamen Verzehrung der Krafte ſeines Leibes.

Der
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Der Geiſt, der dieſe zerfallige Hutte bewohnete,

war immer noch mit vielen Dingen der Welt,
und ofters ſehr lebhaft beſchaftiget, daß man das

ſo nahe Ende noch nicht glaubte. Ein gewiſ—
ſer Zufall ſetzte dieſen Krancken in eine gantz an

dre Verfaſſung, wo das Gemuthe mit dem Cor

per zugleich leiden muſte, und dieſes Leiden brach

te ihn dahin, minmehro auf die Religion zu den
cken, deren Natur er vorhero mehr in einer po

litiſchen Verfaſſung, als in einer wahren Be

ruhigung des Hertzens angeſehen. Er verlang
Dte nunmehro einen Freund, der ihm das wahre

Wweſen des Chriſtenthums erklaren mochte, und

beſann ſich auf einen, der ihn einmal unter ſei—

nen SpottReden mit dieſen Worten erſchre
cket hatte: Die Religion, welche ſie jetzt ſo
leicht tractiren, wird bey ihrem Tode das
allerwichtigſte werden.

Es giengen ein paar Tage vorbey, ehe er
dieſen Freund, der an einem andern Ort woh

niete, erlangen konte, und ob er ſich gleich mit

Azß deni



a 10 Sdem Amte, das eigentlich den Geiſtlichen geho

rete, entſchuldigte, ſo wolte der Krancke noch
nicht viel davon horen, bis er bey dem Abſchied

dieſes Freundes ſeine Vorurtheile anderte. Er
wurde durch den Umgang und unermudetes

Ueberzeugen dieſes Freundes nicht bekehret, aber

zu einer wahren Bekehrung vorbereitet, wie er

ſelbſt in ſeinen letzten Stunden gegen den Pre

diger, der gewiß eine Zierde ſeines Ordens war,

ſelbſt bekante, der auch nicht abgelaſſen, bis

er die Kraft und den Sieg der Gnade in dem
Hertzen dieſes Krancken ſpuhrete.

Der Krancke war ein ſtarcker Gelehrter, und

konte faſt nicht anders, als imit hergeleiteten

Schltuiſſen aus ihren Satzen uberzeuget werden.
Es war ihm zur Gewohnheit worden, einen

der ſonſt die richtigſten Satze hatte, durch fal—
ſche Schluſſe zu widerlegen. Wenn nun ein ſol

cher Menſch nebſt ſeinen verderbten Willen eine

verwohnte Vernunft beſitzet, ſo iſt es wahrhaf

tig ſchwer, die Ordnung des Heils, und inſonder

heit



S 1rheit die Lehre von der Wiedergeburt ihm vorzu
tragen, ohne welcher niemand kann ſelig werden.

Joh. 3, ſ. (a) Der Freund, den er kommen ließ,
uberzeugte ihn endlich, daß weder die Vernunft,

ſo rein, als ſie immer ſeyn konte, noch die Caprice

eines Menſchen fahig ſey, eine Religion einzu

richten, wie man wolte; ferner, daß das Chri
ſtenthum alle VernunftSchluſſe erduldete, auſ

ſer die Geheimniſſe, welche ein Beweiß waren,

daß die chriſtliche Religion ein Glaube ſey.
Man nuſſe, wenn man redlich handeln wolte,

erſt jene umſtoſſen, ehe man dieſe verwerfen kon

te, u. d.m. Unter andern merckte ich, daß die

Schrift-Stellen, 1Joh. ſ, 9. 10. 11. Joh.
7, 17. (b) von ſolchem Nachdruck waren,

dem
lx) Joh. 3, 5. JEſus antwortete: Wahrlich, wahr

lich, ich ſage dir; Es ſeh denn, daß jemand gebo—
ren werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann er

nicht in das Reich GOltes kommen.
G)i Jeh.5, 9. 10. 11. So wir der Menſchen Zeug

niß anuehmen, ſo iſt GOttes Zeuguiß gröſſer; denn
OoOttes Zeuguiß iſt das, das er gezeuget hat von ſei

nem Sohn. Wer da glaubet an dem Sohn EOt
tes,



S 12 9dem alle ſeine Zweifel entweichen? muiſten.
Mit dieſem Diſcours gieng die meiſte Zeit des

erſten Tages vorbey. Den Morgen des an
dern Tages befunde ſich der Patient in einer

auſſerordentlichen Unruhe ſeines Hertzens. Der

Freund, der ihn beſuchte, redete ihm noch weiter
von der Herrlichkeit des währen Chriſtenthums

vor, und lies ſich unter andern gegen den Kran
cken vernehmen: Sollengie die Vernunft zum

Richter uber die gottlichen Geheimniſſe ſetzen?

Die Vernunft uberzeuget ſie;:daß fie ein
Sunder fund, daß ſie nicht vermogend, dem Zorn

der Alerhochſten ſich zu widerſetzen, und daß
ſie nach der Vernunft kein Mittel finden kon

inen,
tes, der hat ſolches Zeugniß bey ihm. Wer GOtt

uicht glaubet, der machet ihn zum Lugner denn er

glaubet nicht dem Zeugniß, das GOtt zeuget von

ſeinem Sohn. Und das iſt das Zeugniß, daß uns

GoOtt das ewige Leben hat gegeben, und ſolches Le

ben iſt in ſeinem Sohn. Ev. Joh. 7, 17. So ie
mand will des Willen thun, der wird innen werden,

ob dieſe Lehre von GOtt ſey, oder ob ich von mir

ſelbſt rede.
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nen, welches ſie aus dem Gerichte GOttes er
rettet. Die Vernunft uberzeuget ſie alſo ſelbſt, daß

der Glaube an ihren gottlichen Heiland noth
wendig ſey, und ihre Seele nirgend anders, als

in demſelben die wahre Ruhe finden konne. O
ſolten ſie die Sußigkeit der Liebe JEſu im Her—
tzen ſchinecken, wie gerne, wie freudig wurden

fie die ſundliche Hutte ablegen, um ewig bey

Chriſto zu ſeyn! ſie mogen es glauben, oder
nicht, ſo hat ſie Chriſtus erloſet, und er wird an

jenem Tage ſein Recht der Erloſung von ihnen
fordern, und wo ſie nicht glauben, ihre Bosheit

mit ihrem Blute vergelten. Sie mogen es glau

ben oder nicht, daß ſie ſterben, ſo muſſen ſie den

noch ſterben; ſie mogen es glauben, oder nicht,

daß eine Auferſtehung, ein jungſtes Gericht,
ein Himmel und Holle ſey, ſo wird ihr Un—
glaube alles dieſes nicht verhindern. Wider

legen ſie erſtlich die Grunde der chriſtlichen Re
ligion, ehe ſie die Schluſſe und Geheimniſſe

derſelben verwerfen.Jch bemerckte unter die
ſen Roden, daß der Patient ſonderlich durch die

Schrift



(c) Joh. 6, 39. Das iſt aber der Wille des Vaters,

S 14 S
Schriftſtellen; Joh.s, 39. C.3, 18. C. 11, 25.
26. 40. C. 6,  3. J4. (c) alſo geruhret wurde, daß

er ſich der Thranen nicht enthalten konte, und

in

der mich geſandt hat, daß ich nichts verliere vou
allem, das er mir gegeben hat, ſondern daß ichs auf

erwecke am jungſten Tage. Cap.3, 18. Wer an ihn
glaubet, der wird nicht gerichtet? wer aber nicht

glaubet, der iſt ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht

an den Namen des eingebornen Sohns GOTTes.
Cap.5, 24 Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer
mein Wort horet und glaubet dem, der mich ge
ſandt hat, der hat das ewige Leben, und kommt
nicht in das Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum

Leben hindurch gedruugen. Cap. i1, 25. a6. 40.

JEſnus ſpricht zu ihr: Jch bin die Auferſtehung und
das Leben, wer an mich glaubet, der wird leben,
ob er gleich ſturbe. Und wer da lebet und glaubet

an mich, der wird nimmermehr ſterben. Glaubeſt
du das? JEſus ſpricht zu ihr: Hab ich dir nicht

geſagt, ſo du glauben wurdeſt, (an mich) du ſol—
teſt die Herrlichleit GOTTES ſehen? Cap. 6,
53. 54. JEſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahr
lich, ich ſage euch: Werdet ihr uicht eſſen dar Fleiſch
des Menſchen Sohns, und trincken ſein Blut, ſo

habt



S 15 S
in innigſten Seufzen ausbrach: Wie wunſchte

ich, als ein Chriſt zu ſterben, aber ach! wenn
ich nur als ein Chriſt gelebet hatte! ich habe als

ein Feind und Spotter des gottlichen Wortes

gelebet, in der Welt habe jch meinen Eigen
Nutz allzeit dem gemeinen Beſten vorgezogen. Al

le Wolluſte des Lebens habe ich aufgeſuchet, und

bin dadurch ein Morder meines Lebens geworden.

Hohe und Niedere muſten uber meine Zunge

ſpringen. Mit meiner Feder habe ich mehr Un
heil, als Nutzen angerichtet. Ach mein Freund!
ſie kennen die Schrift, die ich in der Raſerey

meiner Jugend aufgeſetzet.“) Kauffen ſie von

meinem Vermogen alle Exemplaria die ſie fin

den
habt ihr kein Leben in euch. Wer mein Fleiſch iſe

ſet, und triucket mein Blut, der hat das ewige Le
deen, und .ich werde ihn am jungſten Tage auferwe

cken.
¶wv) Es gehdtet dieſelbe unter die Claffe derjenigen

Schriften, welche mit vielem Witz, und deſto weni

ger Ueberzeugung geſchrieben, die pur das ſinnliche

Bergnugen zum Grunde haben, und einen geheit
 men Jndifferentiſmum, ja wol gar Naturaliſmum,

und den Satz von blinden Falit bey ſich hegen.



S 16 Sden konnen. Ach kann die Allmacht GOttes
geſchehene Dinge andern? Der Tod dringt mir
an mein Hertz, und ich fuhle das Sterben, ehe

ich ſterbe.z

Fahren Sie fort, ſprach ſein Freund, ih
rem Leben, ſo ſie bisher gefuhret, eyfrigſt nach

zudencken. Sammlen ſie alle Krafte, ſich die

Menge, Groſſe und Abſcheulichkeit ihrer Sun
den, nebſt dem brennenden Zorn des majeſtati

ſchen GOttes lebhaft vorzuſtellen. Ach! ſagte
er zu ihm: Dieſenfuhle ich ſchon inmir. Jſt mir,

und wie iſt mir noch zu helfen? Nach vielem
Zureden ließ er ſich gefallen, den Prediger, von

dem ich gedacht, kommen zu laſſen, und bat ſei

nen Freund, er ſolte den Prediger ſelbſt bit
ten, daß er zu ihm kame, weil er niemals mit
ihm in Freundſchaft gelebet hatte, er ſolte ihm den

Zuſtand ſeiner Seele ausfuhrlich. erzehlen, und

inſonderheit die beſondern Sunden nicht, ver

geſſen, die alle aus Verachtung der Religion
entſprungen waren, ec.

Dieſer



S 17 S
Dieſer Freund gieng zu dem Prediger, der

ſich willig finden ließ, das Heil der Seelen die

ſes Krancken zu befordern, und bat nur den
Freund, weil es ohnedem mit ſeinem Ende nicht

ſo nahe ſey, wie der Medicus verſichert, ihn
noch einige Stunden zu ſeinem Beſuch recht zu

prapariren, weil er bey aller Gelegenheit einen

ſonderlichen Haß gegen die Geiſtlichkeit blicken

laſſen. Dieſes nahm der Freund an, und gieng
mit vieler Bewegung des Hertzens zu dem Kran

cken, der: ſich ſehr angſtlich bezeugte. Doch

ließ er nach einer nahen Anwendung der Schrift

Stellen Joh. 3, 16. 17. Gal. 2, 20. (d) viele Ru

B he(d) Joh.3, 16. 17. Alſo hat GOtt die Welt gelie
bet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß

alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden,
ſeoondern das ewige Leben haben. Denn GoOtt hat

ſeinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er die
Welt richte, ſondern daß die Welt durch ihn ſelig

werde. Gal. 2, ao. Jch lebe, aber, doch nun nicht
ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn was ich
itzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glauben des

J GSohns GOLTes, der mich geliebet hat, und ſich

ſelbſt. fur mich dargegeben.
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he des Hertzens mercken, und brach in dieſe

Worte aus: Wie heilig, wie herrlich, wie ſe—
vre

lig muß nicht die chriſtliche Religion ſeyon.
Dieſer Freund redete noch einige Zeit mit ihm

von einigen Schrift-Stellen, 1 Cor. 2,5.
2Chr. 10, 5. 1Cor. 1, 18. (c) und fieng an,
von der Kraft des Leidens JEſu in dem Tode
zu reden. Es bewegeten ihn gauch die Troſt
Grunde, welche aus der Allgegenwart GOttes

bey dem Sterbe-Bette der Krancken genom—

men werden, wiewol er erſt viele Furcht be

zeugte.“- Alsdenn fragte ihn der Freund: ob
er an JEſum Chriſtum glaube? Jch will gerne
glauben, ſagte er, wenn mich nur der Erloſer

(e) i Cor.2, 5. Auf daß euer Glauke beſiehe, nicht

auf Menſchen Weisheit, ſondern auf GHties Kegft.

2Cor. 1o, 5 Damit wir verſtdren die uſchlage
und alle Hohe, die ſich erhebet wirder dat Erkent:

uiß GOttes, und nehmen gefangen alle Vernunft

unter dem Gehorſam Chriſti. 1Cor. 1, 18. Deun

das Wort vom Creutz iſt eine Thorheit denen, die
verloren werden, uns aber, die wir ſelig werden,

iſts eine GOttes Kraft.
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der Welt nicht verſtoſſet. Hierauf fuhrete der

Freund, Joh. s, 37. (E) an, und ſagte: Glauben
ſie, mein wertheſter Freund, ſo beten ſie im Glau

ben. Jhr Gebet wird gewiß erhoret, und ihr
Hertz veruhiget werden. Ach! darzu bin ich
zu ungeſchickt, ſagte er, wollen ſie mit mir beten?

Hier ſtieg ihm eine Menge der Thranen in die
Augen. Woolan, ſagte der Freund, faſſen ſie

ſich, bald wird der Bote kommen, der ihnen

den Frieden GOttes, welcher hoher, als alle
Wernunft iſt, verkundiget, der ihnen die Schatze

des gottlichen Troſtes eroffnet, welche die
Welt nicht geben kann. Wollen ſie mit mir
beten, ſo bitte ich Sie, vorher folgende Mate—

rie zu ihrem Gebet wohl zu uberlegen: GOtt!
der du bleibeſt; wie du biſt! wir Menſchen aber

vergehen. HERR! gehe nicht ins Gericht mit
deinem Knecht, der um die Ergreifung JESU
Ehriſti auf ſeinem Sterbe-Bette, zu dir, o du

B 2a leben
(f, Joh. 6, 37. Alles, was mir mein Vater gibt, das

kommt zu mir; und wer zu mir kommt, den werde

ich nicht hinaus ſioſſen.
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lebendiger GOTT ſflehet! Jch ſoll ietzt den letz

ten Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit thun,
und habe noch nicht den erſten Schritt in dem

Chriſtenthum zuruck geleget! Du haſt mich mit
unendlicher Langmuth bisher erduldet, erbar—
me dich meiner Seelen, um des Verdienſtes

JEſu willen, und ſchencke ihr die Krone des Le

bens. Siehe, o GOtt, meine Buſſe und mei—
unen Glauben an den ewigen Mittler! Dein
Geiſt hat dieſe heilige Bewegungen erwecket, der

vertritt mich mit unendlichen Seufzen, wenn ich

nicht mehr kann ſprechen. Nimm dich, o
mein JEſu! meiner Seelen an, daß ſie nicht

verderbe!-—

Unter dieſen Reden kan der Prediger, der
den Krancken ſehr geſchickt zu ſeinem Zuſpruch

bereitete, und zu ihm ſagte: ich komme zu ihnen

mit wahrer Abſicht, ihre Seligkeit zu ſuchen.
Sehen ſie weder auf die Schwachheit meiner

Perſon, noch auf die Einfalt meines Vortrags,
ſvndern auf das Evangelium, welches ich ihnen

als
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als eine Kraft GOttes verkundige. -Er uber
zeugte ihn zuforderſt von der Gottlichkeit ſeines

Amtes, aus Luc. io, 16. (g) und fieng denn naher
an, von dem Zuſtand ſeiner Seele zu reden: Sie

haben, ſagte er, nur bisher geſucht, in der Welt
gelehrt, reich und vornehm zu werden. Ein gu—
tes Theil deſſelben haben ſie erlangt, allein haben

ſie auch das Eine Nothwendige erwehlet, und
ſich mit Ernſt beſtrebet, ſelig zu werden? darauf
erklarete er ihm, Rom.2,a. (N worauf er in einer
weitlauftigen Rede und aus dem an dieſen Tag

gehabten Evangelio, Luc. 24, 32. die Freund

ſchaft JEſu im Tode, nebſt Hohel. 3, 4. ſehr

B 3 tctuuhrend
(g) Luc. 10, 16. Wer euch horet, der horet mich und

wer euch verachtet der verachtet mich: wer aber mich
verachiet, der verachtet den, der mich geſandt hat.

(h) Rom 2, a. Oder verachteſt du den Reichthum ſei:
ner Gute, Geduld und Langmüuthigkeit? Weiſſeſt
du nicht, daß dich GOttes Gute zur Buſſe leitet?

lij Luc. 24, 32. Und ſie ſprachen unter einandet:
Braute nicht unſer Hertz in uns, da er mit uns re—
dete auf dem Wege, als er uns die Schrift dffnete?

(k) Hohel.z, a. Da ich ein wenig vor ihnen über kam,
da fand ich, den meine Seele liebet. Ach halte ihn,
und will ihn nicht laſſen, bis ich ihn dringe in mei
ner Mutter Haus, in meinetr Mutter Kammer.
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haben den Krancken ungemein beweget. Er
blieb noch einige Wochen am Leben, wo die Zu

bereitung zu ſeinem Ende ſehr erbaulich geweſen,

bis er faſt unvermerckt, und ruhig abgeſchieden.
Der Prediger verſicherte mich in einem Brief,

daß er das Lied: Jch laß dich nicht c. nicht oft
genung mit ihm beten und erklaren konnen.

Dieſes iſt das wenige Denckmahl der Liebe, wor

zu mich ſein Verlangen ſchon langſt verbunden

hatte. Man entſchuldige dieſes nach der Liebe.

Die Religion wird zwar noch immer verſpottet,

aber wie armſelig ware dieſelbe, wenn ſie keine

WVerſpottung ertragen konte, als die auf das
Unſiechtbare ſiehet; ich habe mich bey dieſer Be

gebenheit mit den Worten jenes weiſen Man
nes ermuntert, und wunſche, daß auch andere

ſich dadurch ermuntern mochten: Spare deine

Vuſſe nicht, bis du kranck wirſt, ſondern beßre

dich, weil du noch ſundigen kanſt.

A A
J

Zwey—
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Zliheytes Exempel.

Extract eines Schreibens
von einem guten Freunde die

vorhergehende Abhandlung
betreffend.

nas mir gutigſt uberſchickte ſechſte Stuck
S der Dreßdenſchen gelehrten Anzeigen

auf das Jahr 1755 habe ich mit vieler Erbauung

geleſen. Das darin angefuhrte Exempel iſt um
deſto wichtiger, weil der Patient nicht gewohnt

geweſen ohne Ueberlegung zu glauben, was ihm

vorgetragen worden, ſondern alles unterſuchet

hat: weil er ein Gelehrter geweſen; auch weil

er an einer Kranckheit verſtorben iſt, darin er

ſeinen volligen Verſtand behalten, daß man
allſo offenbar ſiehet, eine wahre Bekehrung kom

me nicht her von einem geſchwacheten Verſtan

de, ſondern es ſen GOTTes Werck, der den

B 4 Verſtand
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Werſtand kraftig uberzeuget, und den Willen
lencket, wenn der Menſch aufhoret ſeinen. Gna

denWurckungen muthwillig zu wiederſtreben,

und ohne Porurtheil aufs Wort GOttes mer—
cket. Es iſt merckwurdig, daß der Patient ſich

noch erinnert hat, wie er einmal mitten unter
ſeinen Spottreden erſchrocken ſey, da ihm ein

Freund geſagt: die Relgion, welche Sie jetzt ſo

leichtſinnig tractiren, wird bey ihrem Tode das
allerwichtigſte werden. Dis hat, wie man hier

aus ſiehet, einen ſo tiefen Eindruck in ſeiner
Seele gehabt, daß er den dadurch bekommenen

Stachel aus ſeinem Gewiſſen nicht wieder aus
tilgen konnen. Jch bin uberzeugt, daß, wenn

mancher freche Religions-Spotter bekennen
ſolte, wie es in ſeinem Gewiſſen ausſehe, zumal,

wenn er in der Stille an Tod und Ewigkeit ge
dencket, er ſich gantz anders erklaren wurde.

Jch redete einmal mit einem, der Buſſe, Glau—

ben, Erleuchtung, Freudigkeit eines Kindes
GOttes nach erlangter Gewißheit der Verge—
bung ſeiner Sunden, und den darauf folgen

den
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ſien einfaltiger Leute, theils fur Heucheley hielte,

die Strafgerechtigkeit GOttes und Quaal der

Sunder in der Ewigkeit leugnete, und von
GOttes Wort ſpottiſch urtheilte. Ob ich ihm
gleich bewies, daß ſeine Meinung ungegrundet

ſey, ſo fuhr er doch fort leichtſinnig davon zu

reden. Da ich aber hinzu fugte: Mein Herr,
wollen ſie es auf dieſe ihre Meinung wagen in

eine unendliche Ewigkeit zu gehen; ſo gab er zu,

daß er keine Freudigkeit dazu habe, und horete

auf von der Sache zu reden. Findet ſich es ſo
in geſunden Tagen: wie vielmehr verlieret ſich

ſolche Leichtſinnigkeit und freche Verachtung

des im Evangelio geoffenbarten Gnadenraths
GoOttes, wenn ſolche Leute in todtlicher Kranck

heit ſich an den Pforten einer Ewigkeit erbli—

cken, aus welcher keine Wiederkehr ſtatt fin
det! Wird da das Gewiſſen nicht ubertau—
bet; ſo wird es wenigſtens heiſſen: Wie aber,

weun es doch wahr ware, was in der Bibel
von dem Wege ſelig zu werden ſtehet? und du

B haft
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haſt den Weg verachtet, ja gar verſpottet.
Wenden ſie da Sorgfalt an, unpartheyiſch die
Grunde unſerer Religion zu unterſuchen, welche

gewiß die wichtigſten ſind; geben ſie da dem
Geiſte JEſu unſers Erloſers Raum, der auch
an dem groſten Sunder noch arbeitet: ſo wer—

den ſie bald vollig uberzeugt und erweckt, noch

JESu zu Fuſſe zu fallen, und Gnade in der
Gnadenordnung zu ſuchen. Jch erinnere mich
hiebey eines andern Exempels von einem Herrn

von Adel, welcher ein Lieutenant von der Guar-
de des Konigs geweſen. Jch habe nicht Gele

genheit gehabt ihn in ſeinen geſunden Tagen ken

nen zu lernen: ſo viel kan man aber aus folgen
der Erzahlung ſehen, daß er mit einem auſſern

ehrbaren und tugendhaften Wandelgemeinet vor

GOtt beſtehen zu konnen, und die heilſame Lehre

des Evangelü vorhin wenig geachtet habe. Eine

Verwandtin deſſelben ließ mich vor einigen Wo
chen erſuchen zu ihr zu kommen, und ſagte mir

von ſeiner Kranckheit. Sie verſicherte, daß er

in geſunden Tagen ein honettes Leben gefuhret:

Wie
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bey ihm ſtehe, konte ſie mir nicht ſagen; ich
wurde wol wiſſen, was dergleichen junge Herren
zu unſerer Zeit groſſen theils fur Sentiments da

dvon hegeten. Er habe keinen Prediger verlangt,

ſie ſahe aber gern, wenn ich mit ihm vom Wege

zur Seligkeit reden konte. Sie gieng dar—
auf hin in ſeine Stube, kam wieder zuruck, und
fagte, er hatte geantwortet: es wurde ihm lieb

ſeyn, wenn ich ihn beſuchen wolte. Da ich zu

ihm kam, und mein Mitleiden uber ſeine groſſe

Leibes-Schwachheit bezeuget hatte, ſagte ich
zw ihm; es ſcheihie, daß er hieſelbſt ſterben werde,

daher er die allerwichtigſte Reiſe zu beſorgen
hatte, damit ſein unſterblicher Geiſt eine frohe

Ewigkeit erwarten konne. Dis billigte er. Jch

ſagte: Er mogte ſich alſo um den rechten Weg
ſelig zu werden bekummern, und denſelben be—

treten; dieſen Weg zeige uns allein GOttes
Wort. DDis bezeuge, daß wir abgewichene,
verlorne und der Verdammung wurdige Sun

der ſeyn, die ſich ſelber nicht helfen konnen, es
weiſe
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vhne welchen es uns nicht moglich ſey, ſelig zu

werden. Wo uns deſſen erworbene vollgulti
ge Gerechtigkeit nicht durch einen wahren leben

digen Glauben, den der heilige Geiſt unter
Schmertz und Reue eines Sunders wircken
wolle, zugerechnet wurde; ſo konten wir vor

dem Gerichte GOttes nicht beſtehen, da wir
Rechnung von unſerm gefuhrten Leben ablegen

muſten. Der Herr Patient ſagte hierauf: Jch
habe jederzeit ſo gelebet, daß ich hoffe vor GOtt

beſtehen zu konnen. Jch fragtes Herr Lieute—
nant, glauben ſie, daß die Gerechtigkeit eben ſo

wol eine weſentliche Eigenſchaft GOTTes ſey,
als die Liebe und Gnade? Glauben Sie, daß
GOttes Gerechtigkeit eine vollkommene Ge
rechtigkeit ſey? Er antwortete: Ja. Jch ſag—

te ihm, vor dem Gerichte eines vollkommon
gerechten GOTdes gelte nichts, als eine voll—

kommene Gerechtigkeit, die werde er nicht auf

weiſen konnen, wenn er auch alle ſeine vermein

re gute Wercke zuſammen nahme, er konne doch

keine
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keine eintzige Sunde damit austilgen. Das
Gewiſſen werde ihm. ſehon ein anders anzeigen,

er mochte die ſo wichtige Sache ſorgfaltig unter
ſuchen, ehe es zum ſterben komme, und ſich

ſelbſt fragen, ob er den Weg gegangen, den uns

GOTJ, in ſeinem Evangelio, ſelig zu werden
geoffenbaret habe? Er antwortete: Jch weiß,

daß ich ſo gelebet habe, daß ich vor GOTTes
Gerichte ſchon beſtehen werde. Jch hielt ihm
die Worte Pauli vor, Rom.3, 23. Es .iſt hie

kein Unterſchied, ſie ſind allzumal Sunder,
und mangeln des Ruhms, den ſie an GOtt ha
ben ſollen. Jch ſetzte hinzu: Eben aus dieſem
Grunde leitet Paulus die Nothwendigkeit her,

durch den Glauben an JEſum Chriſtum ge—
rechtfertiget zu werden. Jch wolte weiter re—

den, aber er ſagte: Herr Paſtor, ich bitte,
ſchweigen ſie davon, das habe ich alles langſt

gewuſt. Jch antwortete, es ſey uns oft eine

Erinnerung an langſt bekante Wahrheiten
nutzlich, er mogte die Sache uberlegen, es fol
ge eine Ewigkeit. Weil ich aber mehr Unwillen

bey
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ſagte: Wenn ich ſie nothig haben ſolte, werde

ich ſie rufen und bitten laſſen, zu mir zu kom
men. Nachdem ich weggegangen, hat er ſich

anfanglich noch gleichgultig bewieſen, aber nach

einer halben Stunde geſagt: Wenn doch der

Mann nmuederkommen mogte; ich mag doch
wol nicht auf dem rechten Wege ſeyn. Am
folgenden Tage gegen den. Abend kam zu. ver

ſchiedenen malen ein Bote, der mich rief, ei

lend zu dern Herrn Lieurenant zu kommen, ihn

verlange nuch zu ſprechen. Jch ließ antworten,

daß ich wagen einer in der. Stunde zu halten
den StandRede ietzt nicht kommen konte; ſo

bald aber dieſelbe vorbey ware, wurde ich mich

einfinden. Da ich kam, bezeugte er ſein VBer—
gnugen uboer meine Ankunft., war freundlich,
aber ſehr ſchwach. Jch fragte ſobald anfangs:

Mein Herr Iieutenant, nehmen Sie GOttes

Wort fur hie eintzige Richtſchnur des Glau—
bens und Lehens an? Er antwortete: Ja. Hier

auf ſagte ichh: Dann ſey kein ander Rath, als

daß
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daß:er ſich vor GOtt als einen Sunder erken
ne, der den Zorn verdienet habe, und mit ſol—

chem Sunden-Elende zu Chriſto eile, mit ge

wiſſer Ueberzeugung, es ſey vor GOttes Ge—

richt keine Rettung, als nur durch wahren
Glauben an deſſen Verſohnung. Er konte we

gen. Schwachheit wenig reden, bejahete aber

dieſes, und gab ſeinen Beyfall daruber zu er
kennen., Jch ſetzte hinzu: Er wurde hey ge

nauer Prufung finden, daß das Gewiſſen an
ders nicht in Wahrheit beruhiget werde, wenn

man es auch eine Zeitlang ubertaubete. Jch

bat ihn zu GOtt zu ſeufzen: Schau her, hie
lieg ich armer, der Zorn verdienet hat! Gib

mir, omein Erbarmer, den Anblick deiner
Gnad! Jch zeigte ihm aus einigen Spruchen

heiliger Schrift, daß dieſer Weg uns von GOtt

angewieſen, und darin Gnade, Vergebung
und Seligkeit zu finden ſey! Jch ſagte ihm, wie

die alten Theologi unſerer Kirche den Sinn ei
nes Bußfertigen nach der Erfahrung eben ſo
beſchrieben hatten, wovon die Bußlieder. zeug

ten.
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ten. Jch fuhrte ihm, zum Exempel, detn bekan

ten Vers zu Gemuthe: Ach SErr, laß mich
Gnad erlangen, gib mir nicht verdienten
Lohn, laß mich deine Huld umfangen, ſieh
an deinen lieben Sohn, der fur mich genugg

gethan, Vater, nimm den Burgen an, die—

ſer hat fur mich erduldet, was mein Unart
hat verſchuldet. Auf Befragen, ob er auch
ſo geſinnet ſey? antwortete er: Ja. Er erſüch

te mich darauf in der Rede ein wenlg inne zu
halten, und ſagte, er ware ſo ſchwach, daß er

durch ſcharfes Nachdencken faſt auſſer Othem

geſetzet wurde. Nach einigen Minuten!ſagte

er: Er habe ein Verlangen nach dem heiligen
Abendmahl; aber er ware jetzt zu ſchwach zum

Nachdencken, das bey einer ſo wichtigen Sa—
che nothig ware. Jch fragte: ob er nach dem

Genuß des heiligen Abendmahls ein Verlan—

gen habe? Er antwortete: Ja, jetzt kann ich
aber nicht, ſondern morgen fruh, vielleicht er

hole ich mich inzwiſchen etwas. Jch bat ihn,
wenn er das heilige Abendmahl genieſſen wolte,

ſo
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ſo mogte er daſſelbe zum Segen zu nehmen ſin

chen. Was dazu gehore, ſagte ich, konnen
wir aus den Einſetzungs-Worten am beſten
lernen. Denn 1) wenn unſer theureſter Hei
land da ſagt; Nehmet hin und trincket, das iſt

mein Blut, das vergoſſen iſt zur Vergebung
der Sunden: ſo zeigt er mit dieſen Worten
an, daß diejenige das heilige Abendmahl genieſ

ſen ſollen, die wegen ihrer Sunden im Gewiſ—
ſen beangſtiget, die zerſchlagenes und gedemu—

thigten Geiſtes ſind, welche die Vergebung ih

rer Sunden ſehnlich ſuchen, welche ſolche Ver
gebung in den beſtſcheinenden Wercken des

Geſetzes nicht finden konnen, vielmehr an aller

eigenen Gerechtigkeit verzagen, und ſich als
verdammungswurdig erkennen; glauben aber,
daß in der Verſohnung JEſu allein der Grund

liege, daher ſie noch Vergebung erlangen kon

nen, ſuchen alſo unter hertzlichem Flehen und

Seufzen daran Theil zu nehmen, und eignen

ſich ſolche im wahren Glauben zu; ja die bey

ſchmertzlicher Empfindung ihres Unglaubens

C GOTT
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Neunet JEſus ſein Blut, das er im heiligen
Abendmal darreicht, ein Blut des neuen
Teſtaments. Zacharias nennet es c.2, 11.
das Blut des Bundes: Zu dem Bunde aber
gehoret, theils, ein glaubiges Annehmen und

eine wahre Zueignung des erworbenen Heils,
theils, eine gehorſame Uebergabe ſeines gantzen

Hertzens an JEſum und wahre Entſagung al—

ler Sunden. Dis alles fuhrte ich ihm, ſo kurtz
als moglich, zu Gemuthe, und gieng nach Hauſe.
Er fragte bey meinein Abſchiede: Ob ich, wenn

er es verlangen ſolte, auch wol in der Nacht

wiederum zu ihm kommen wolte? deſſen ver—
ſicherte ich ihn. Jn der Nacht gegen z Uhr
fruh kam ein Botezu mir, und ſagte, den Herrn

Lieuenant verlauge mich zu ſprechen. Jch
gieng hin, und fand ihn ſehr ſchwach, ſo daß er

kaum etwas weniges reden konte. Der Jn—
halt deſſen, wovon wir uns unterredeten, war,
wie wir Menſchen durch die Sunde verdorben.
und zornwurdig geworden, ich wies ihn auf den

Sun
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Sundentilger, gab ihm eine Anleitung, wie er in

der Stille zu GOtt ſeufzen ſolte, betete auch ſelbſt

mit ihm; wobey er fich andachtig und begierig

bewies.Vom heiligen Abendmahl ſagte er wie
derum von. frehen Stucken, ich mogte um 7

Uhr wiederkommen und es ihm reichen. Jch
inerekte,. daß er jetzt wegen groſſer Hitze und

Schwachheit warten wolte, in Hoffnung, es
wurde am Morgen etwas beſſer mit ihm wer
den:. daher:ich nichts weiter ſagte, als daß ich
ihnr eine kurtze Anleitung gab, wie er ſich zu be

reiten hatte. Da ich hinaus gegangen war,
ſagte mir der Bediente: Er hatte ſchon vor 3

Tagen den Herrn Lieurenant gefragt; ob er
nicht: einen Prediger zu ſprechen und das heilige

Abendmahl zu genieſſen verlange? der Herr

Lieutenant hatte aber geantwortet: Was ein

Prediger mir ſagen wird, das weiß ich doch

ſchon, darum verlange ich keinen. Jch habe
jederzeitĩſo geleber, daß ich bereit bin, und

hoffe vor GOTT zu beſtehen. Solte ich
aber das heilitze Abendmahl noch genieß

C 2 ſen
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ausfuhrlich ſprechen. N. N. hat mich ver
fuhret. Weil er immer:ehrbar ſoll gelebet
haben: ſo muthmaſſe ich, daß er mit dieſen
Worten auf irrige Printipia gezielet,die ihn  in

ſeinem Gemuthe beunruhiget haben. Jch
glaubte alſv, daß er jetzo. deswegen den Genuß

des heiligen Abendmahls gufgeſchoben, his er
mehr Krafte hatte, mit mir ausfuhrlich hievon

zu ſprechen: Und war alſo deſto mehe daruber

beruhiget, daß ich ihm nicht gerathen mit dem

Genuß des heiligen Abendmahls zu eilen. Um

7 Uhr des Morgens ſchickte ich hin und ließ
fragen, wie ſich der Herr Lieutenam befinde,
und ob er noch verlange, daß ich kommen ſoltei?
der Bediente hatte aber geantwortet, er: ware

noch im Schlafe, und uber eine halbe Stunde

mogte ich kommen, denn ar glaubte, daß er wol

bald aufwachen werde.. Es war: aber. kaum
eine viertel Stunde verfloſſen: ſowurde mir ge
meldet, der Herr Lieutenaut ware ine Sohlafe

geblieben und entſchtlafen. Jch bedaure, daß

2 dieſes
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zu reden, groſten Theils weg waren; da ſonſt

bey den etzten Stunden der Sterbenden ihre

eigene Worte am erwecklichſten ſind. Doch
kann man aus dem, was ich ietzt, der Warheit

nach erzehlet habe, einigermaſſen die UÜberzeu—

gung, Bewegungen und das Verkingen ſeines

Hertzens abnehmen. Hat er dabey das Wort
des Evangelii angenommen, wie er es dann

mehrmalen mit Jg bezeugte: ſo wird er den
HErrn ewig preiſen fur die Gnade, die ihm
noch in den letzten Stunden ſeines Lebens wie

derfahren iſt; und da wird es ihm nicht geſcha
det haben, daß der Tod ihn ubereilet hat, ehe

er das heilige Abendmahl genoſſen, zumal, da
er ein ſehnliches Verlangen darnach gehabt,

und den Genuß deſſelben nur deswegen aufge—

ſchoben, damit er ſich dazu beſſer zubereiten,

und es im Segen genieſſen konte. Jch ſchlieſſe

aber dieſe Erzehlung billig mit eben den nach—

drucklichen Worten Sirachs, womit die er
bauliche Nachricht in den oben angefuhrten

C z3 Dreß
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Dreßdenſehen gelehrten Anzeigen beſchloſſen
wird: Spare deine Buſſe nicht bis du kranck

wirſt, ſondern beſſere dich, weil du noch
ſundigen kanſt. Denn, wer guf Gnade
ſundigt hin, fahrt fort in ſeinem boſen Sinn,

und ſeiner Seelen ſelbſt nicht ſchont, der

wird mit Ungnad abgelohnt.

4 .e
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Drittes Exempel

des Herrn Obriſten von
Bardelebens, geweſenen Com—

mandeurs des Hochlobl. Marg—
grafl. Carlſchen Regiments.

78es war der dritte Mertz 1754, da ich fruh
3 Obriſten2 gegen 9 Uhr, zu dem Wohlſeligen

de, mit dieſen Worten: Der Herr Obriſte ver
langten mit Schmertzen mich zu ſprechen. Jch

C4 mogte
Mot. Es iſt dieſer Aufſatz vom Herrn Paſtor Hahn auf

Verlangen nur zum PrivatGebrauch fur Jhro
Gnaden die Frau Schweſter des Wohlſeligen Hertn

DODbriſten aufgeſetztt worden. Man hat denſelben
auch von entfernten Orten mehrmalen erſuchet, ein

ſo ausnehmendes Exempel der aottlichen Macht
und Gute zur Erbauunng anderer Seelen drucken zn

laſfen: Es hat ſich aber derſelbe ein gantzes Jahr hin

durch gewegert, es durch den Druck gemein zu ma
chen
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gen zu muthe: Denn theils wollte mich meine

Untuchtigkeit, mit ſolchen Patienten weislich

umzu
chen. Auf geſchehene Vorſtellung aber, da derſelbe

den erſten Bogen dieſer Schriſt anſahe, hat er ſichs

endlich aus guten Urſachen gefallen laſſen, daß unn

mehro das, was vorgegangen, nach allen Umſtan

den bekannt gemachet wurde. Es heißt auch hie:

Der Ronige und Furſten Rath und geimlich
keit ſoll man verſchweigen: Aber GOTTRS
Werck ſoll man herrlich preiſen und offenbaren.

Hiebey kann nicht umhin, weil ich auch ſelbſt ein
AugenZeuge bey dieſer Sache geweſen, anzuzeigen:

M Daß der Herr Obriſter bey volligem guten Ver
ſtande geweſen und geblieben: Alſo nicht etwa
in der Hitze gelegen und phantaſiret, da dabjenige

geſchehen, was hier erzehlet rird. Vorher mag
ſich dergleichen gauſſert haben, ehe und bevor er

zum heiiſamen Rachdencken und Betrachtung ſeines

Zuſtandes gekommen: Seit dem er aber in ſeinem

Gemuthe ruhig worden, hat man in den letzten dreh

und funfzig Tagen ſeiner Kranckheit dergleichen gar

nicht verſpuret, wie alle diejenige bezeugen muſſen,

die ihn geſprochen. Der Herr Obriſte erkante
und
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umzugehen, zaghaft marhen, und abſchrecken,

zu dem Herrn Obriſten zu kommen; theils ver

ſpurte doch gleichwol auch dabey Beſtraffung

im

und ſchatzte dieſe Wohlthat GOttes ſehr hoch und
ſagte einsmals unter andern: O was thut mir
GOtt fur eine Gnade, daß er mir bey meiner
zunehmenden RKranckheit meinen Verſtand laſt
ſet: Er thut mehr, als ich werth bin.

2) Daß dasjenige, was geredet worden, nicht heim
lich zwiſchen den Hetrn Obriſten und Herrn
Paſt. Hähn geſprochen worden, ſondern faſt ieder
zeit in Beyſeyn dreher und mehrerer Perſonen, die

 allles mit anhoren und die Wahrheit bezeugen
konnen.

3) Daß bey dem Herrn Obriſten eine recht evangeli
ſche Gewißheit der gottlichen Gnade, ein zuverſicht

liches Vertranen auf das Blut und Verdienſt JEſu,
ein Anuehmen der Verheiſſungen GOTTes und
ein Trauen auf das Wort des HErrn mit ſtillen,
demuthigen und danckbaren Herttzen die Hauptſa—

che geweſen. Von auſſerordentlichen Dingen und
Vorſiellungen, von Bildern und Geſichtern hielte er
nichts: Es kam auch davon nicht das mindeſte zum

Vorſchein. Es gieng dar Werck ſo ordentlich zu,

dak
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im Gemuthe, warum ich es nicht auf GOttes
Gnade wolte wagen und Nothleidenden zu

Hulfe elen. GOTT machte mir Muth und

Hoff
daß man nicht die Spur eines phantaſtiſchen oder
enthuſiaſtiſchen Weſens bemercken konntt.

Wiltt hatte gerne davon ſo geurtheilet. Aber GOtt
hat Vorſehung gethan, daß der Herr Obriſte nicht
bald nach der erſten Aufweckung.geſtorben; ſonderu

noch achtehalb Wochen gelegen und mit Perſoneu
allerhand Standes ſptechen knnen. Des Hetrn
General-kLieutenant von Katzlers Excellentz, welche

nach der Gnade GOttes wohl zu urtheilen wiſſen,
was Natur und Gnade iſt, und welche die vorigen
Principia des Herrn von Bardeleben, als Jhres

Herrn Schwagers, wohl gewuſt, werden daron
das beſte und gewiſſeſte Zeugniß ablegen konnen.
Selbſt des Printzen und Marggrafen Carls Konigl.

Hohrit, welche den Herrn Oberſten der hohen Gna—
de Dero Beſuchs gewurdiget, wurden uber das

Werck GOttes und die groſſe Veranderung ſo hier
geſchehen, in nicht geringe Bewegung und Bewun

derung geſetzet. Alle dieſe Umſtande fuhret man
deswegen an, damit der Unglauhe beſchamet wer—

den möge.
4

Di D

I. J. NECKEK.
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Hoffnung, dieſer Ruff ſey nicht von ohngefehr

an mich ergungen. Wurde ich es auf ihn wa
gen, es ſolte zur Errettung einer Seele, daran
ihm um anderer willen, ſehr vieles gelegen wa—

re, ausſchlagen. Durch dieſe und dergleichen

Vorſtellungen im Gemuthe wurde ich willig
und gehorſam gemacht, zu dem Herrn Obriſten

zu gehen. Beſonders ermunterten mich die
Worte: Du haſt eine kleine Kraft, aber gehe
hin in dieſer deiner Kraft, ich will mit dir ſeyn.

Kaum hatte ich mich in den Wagen geſetzt, ſo

kam eine der vorigen Bedencklichkeiten wieder:

Was wirſt du nun dem Herrn Obriſten vorſtel—
len wollen? Daß er von JEſu dem gecreutzig

ten, als dem einigen gottlichen Erloſer nichts

gehalten, nichts geglaubt, ſo und ſo davon ge—
ſprochen, iſt dir bekant; die Ordnung, die GOtt
gemacht hat, daß wir durch den Glauben an

das Verdienſt JEſu, ſollen und konnen allein

ſelig werden, iſt ihm ſonſt Thorheit und Jer—
gerniß geweſen, wie du von ihm ſelbſt gehoret.

Die heilige Schrift war ihm, wie du ja eben—

falls



 44 Sfalls von ihm vernommen, ein Buch, daraus er

wenig oder nichts gemacht. Schmeicheln und

betrugen kanſt du und wilſt du ihn doch in dem

groſſen Werck der Seligkeit nimmermehr: Kei
nen andern Weg ſolſt du ihm nicht weiſen, mit
GOtt verſohnt zu werden, als durch das blu—

tige Verdienſt JESU: Auf wahrhaftige Zer
knirſchung des Hertzens und grundliche. Aende

rung des Sinnes muſt du doch die Sache allein

antragen. Wird er dich horen? Werden ihm

dieſe Vorſtellungen nicht als Mahrlein vorkom
men? ec. Allein, weil keine Zeit da war, derglei
chen Gedancken nachzuhangen; ſo wendete mich

mit Seufzen zu GOTT, der mogte mich leh
ren, regieren und unterſtutzen, daß ich der Sa

che JEſu nichts vergeben, und dem Patienten

ein Wort GOttes in der Kraft zu: ſeinem Be
ſinnen und zu ſeiner Errettung mogte ans Hertz

legen konnen. Auf Gnade und Barmhertzig
keit ubergab ich mich und den Patienten GOtt,

der da reich iſt von Bartühertzigkeit. Eph. 2, 5.
und fuhr alſo hin, unter hochſt beweglichen Ver

langen
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latigen und Seufzen, daß mich der HErr mein
Lehrer mochte tuchtig  und brauchbar machen,

zum Heil dieſes Patienten etwas zu ſprechen.

44

Und o ein treuer und gnadiger GOtt! der
ſchon. uberſchwenglich mehr gethan hatte, als
ich gebeten und verlanget. GOCT hatte mir

vorgearbeitet. Jch brauchte mit menſchlichen

Worſtellungen gar nicht den Herrn Obriſten
von der Gefahr ſeiner Seelen und dem Betrug,

worinn er durch ſeine vorige Geſinnungen ge—
ſetzet worden, zu uberfuhren, und ihn auf beſſe

re Gedancken zu bringen. Dieſes alles war
durch ein hoheres Gnaden-Licht in dem Ver—
ſtande des Herrn Obriſten und durch die gott
liche Wurckungen des heiligen Geiſtes in dem

Willeen deſſelben ſo angerichtoet, daß man wohl

ſehen konte,  hier ſey etwas. mehreres denn

menſchliche Ueberzeugung und Ueberredung:

Denn ſo bald ich in das Zimmer trat; ſo ſahe
und horete, was mit mir viele andere, die den

Herrn Obriſten gekant haben, weder vermu—
thet
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gen Herrn Obriſten in Thlanen mit einer weh
muthsvollen Faſſung des Gemuths.  Mir iſt
in meinem Leben noch keine Perſon vorkommen,
bey welcher man ſo deutlich wahrnehmen fon
te, was es ſey: bitterlich weinen, ſchmertz
lich weinen, als den Herrn Obriſten.?Wir

mir dabey zu Muthe geweſen, känn .ith hiernitht

beſchreiben. Die Umſtehenden, als deß Herrn

Obriſten Frau Gemahlin, und noch andere An
verwandten ſahen und horeten ebenfalls alles

mit Verwunderung und Erſtalinung an, was
GOtt gethan. Einer davon ſagte:zu anir. Jrh

fande hier einen recht bekümmerten Sunder.
Der Hert Obriſte ſelbſt blickte mich wehmnthig

und mit thranenden Augen anj und ſprach: Jeh

bin ein! groſſer Sunder! und verlaäntze die
Gnade GOttesd! Dieſe Wolte redete er al

ſo, daß man wöhl abnehmen konte, ſegien
geli hm aus hochſt bekunmerten Hertzen.nn Jſt

Gnade da? frug er. Jch antwotteren! Fůr
folche: bekummerte und zerkülrſchtäl. Herheln: hat

te
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Ja, es iſt Gnade da, und zwar GOttes Gna
de zur Beruhigung des Gewiſſens, zureichende

Gnade auch im Tode, Gnade, mit Zuverſicht,
ſelig zu ſterben. Aber, es erwiederte der Har

Obriſter: Jch, ich, habe ſonſt nichts geglanbt.

Habe von Chriſto nichts gehalten. Jch ha
be geſpottet; Jſt fur einen ſolchen Rath und

Hulfe da? Meine Antwort war: Der Herr
Obriſte mogte an Paulum gedencken: Der wa

re auch ein Laſterer, Spotter geweſen, der die Ge
meine Gottes verfolget; Ja er ware, nach ſeinem

eigenen Geſtandniß, der vornehmſte Sunder ge—

weſen. Aber er ſchreibt: Mir iſt Barmhertzigkeit

wiederfahren. Solche Barmhertzigkeit ſolte hem
Hn. Obriſten auch wiederfahren. GOttliebe mit

Mitleiden, und trage mit unendlicher Geduld und
VWernrſchonen ſeine bitterſten Feinde, und zeige ih

nen darinnen, daß er ſie liebe, daß, ſo bald ſie in
Reue und Ernſt kommen, indem Verlangen, mit

ihm ſich ausſohnen zu laſſen, er bereit ware, ſie
anzunehmen, und ihnen alles zu vergeben. Jch

hatte
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hatte bey ſolcher Gemuthsfaſſung des Hn. Obri

ſten noch groſſe Hoffnung, daß der Herr Obriſte

konne ſelig werden, auch, im Fall der Ausgang

aus dieſer Welt geſchehe, ſelig ſterben. Jſt
das wahr? frug der Herr Obriſte unter Trah
nen und Handeringen. Jch bezeugte darauf,

wie ich nicht mit meinen menſchlichen Worten

und Ueberzeugungen; ſondern mit GOTTes
Wort den Herrn Obriſten davon wolte uber—

fuhren. Denn 1 Tim. 1, 1 ſtunde: Das iſt ie ge
wißlich wahr, und ein theures werthes Wort,

daß JEſus Chriſtus komuten iſt in die Welt,
die Sunder ſelig zu machen, unter welchen ich
der vornehmſte bin. Der Herr Obriſte faßte

das Wort und ſprach: O Sunder ſelig zu
machen, ſolte ich auch ſelig werden? Jch er
wiederte: So wenig ich meinem ehemaligen Chef
Herrn G. J. v. K. in dem Wercke ſeiner Selig—

keit hatte ſchmeicheln, und ihm eine andere
GnadenOrdnung vorſchreiben konnen, als die

von GOtt gemacht worden, darum, weil er
ein G. L. ware; ſo wenig konte ich es auch dem

Herrn
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mals bezeugen, der Zuſtand des Herrn Obri—
ſten kame mir ſo vor, daß ich demſelben gewiſſe

Hoffnung zur Seligkeit machen konte, wenn
ſie das Wort faſſeten: JEſus iſt kommen, die
Sunder ſelig zu machen. Er, JEſus konne
immerdar ſelig machen, alle die durch ihn zu

GOtt kommen wollen. Ebr.7, 25. Ware es
dem Herrn Obriſten darum zu thun, ſelig zu
werden, nahmen ſie ihre einige Zuflucht, zu dem

von GOCT uns aufgeſtellten Gnaden-Stuhl,
welches Chriſtus ſelbſt ware, Rom. 3, 25; ſetze

ken ſie ihr gantzes Vertrauen auf JEſum und

ſein Verdienſt; ſo konte ich Jhnen verſichern,
daß GoOtt zeigen wurde, er liebte ſeine heftig—

ſten, bitterſten Feinde, nehme ſie willigſt an,
wenn ſie ſich beſinnen, und ſich mit ihm ausſoh

nen wolten. JEſus Chriſtus ſey kommen, die
Sunder ſelig zu machen. Paulus ſey zum Exem

pel der Barmhertzigkeit GOTTes aufgeſtellet
worden,r Tim. 1, 16. daß auch Laſterern, Spot

tern, Verfolgern konte Gnade wiederfahren,

D wenn



 50 Swenn ſie ſich wolten mit GOtt ausſohnen laſ
ſen. Hier fiel mir der Herr Obriſter abermal

ins Wort; hub die Hande auf, und ſagte mit

Thranen. Ach GOtt, ſo bin ich. Jch war
ein Menſch, der nichts geglaubt. GOtt im
Himmel habe ich hoch beleidiget; Chri—
ſtum, durch den ich doch muß ſelig werden,

und der mir jetzt helfen konte, habe ich ge

ſpottet. Hier konte er vor Wehmuth und
Thranen abermal nichts mehr ſprechen. Er
ſahe mich nur wehmutigſt an. (Es ſind dieſes
alles, was mit anderer Schrift gedruckt, die eige—

nen Worte des Herrn Ohriſten.) Er redete ſie
zu mir nicht allein. Es waren nebſt ſeiner Frau—

en Gemahlin wol 4. oder 5 Perſonen. im Zim

mer zugleich da, die es horeten und daruber er
ſtauneten. Jch ſahe ihn auch beweglich an,

und ſprach: Es bliebe dabey, Mein Heiland

nehme die Sunder an. GOttes Freude und
Luſt ſey, auch ſeine Feinde zu begnadigen.

Wir konten von einem ſolchen ſeligen GOTT

nichts denn lauter Gnade und Seligkeit er
warten,
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werden. Jch merckte aus allen Umſtanden,

dem Herrn Obriſten ware es darum zu thun,
mit GOdCJ verſohnet zu werden. Jch wolte
nochmals bitten, das Wort zu faſſen: JEſus

Chriſtus iſt kommen, die Sunder, die Sunder
ſie mogten ſo abſcheulich und gottlos geweſen
ſeyn, als ſie wolten, wenn ſie es nur nicht blei

ben wolten, ſelig zu machen: Nicht zu richten.

Dieſe Worte waren dem Herrn Obriſten ein
wahres Evangelium, das ſich als eine Kraft

GOttes bewieſe, ſelig zu machen, die an ihn
glauben. Wie ich denn hierbey dieſes nicht
verſchweigen kan: Mir iſt dieſes das erſte Kenn
zeichen einer recht aufrichtigen Buſſe geweſen,

daß dem Herrn Obriſten nicht ſo wol uber
die Strafen der Sunden bange geweſen; ſon

dern das war ſeine groſſeſte Bekummerniß:
GOTT habe ich beleiditzet; Von ſeinem
Wort habe ich nichts gehalten. JEſum
habe ich verſpottet. Der JEſus, von
dem er ſonſt nichts gehalten, ware ihm nun

D 2 unent
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unentbehrlich; nur durch den wolte er ſe—
lig werden. Bey dem allen war doch ein
Verlangen, von GOtt gewurcket, im Her—
tzen da, nach der Gnade GOttes. Es ſagte
mir unter andern der Herr Obriſte: Vier
Tage lang hatten ſie es aufgehalten, und
ſich gegen dieſe Sache, die bey ihm nun
ausgel,rochen, gewehret. Hatten auch
vor einigen Tagen ſchon zu mir ſchicken
wollen, aber er hatte es anſtehen laſſen.
Heute hatte er es nicht mehr aufhalten kon

nen. Der Herr Obriſte frug dabey: Jſt es
nicht zu lange gewartet? Jſt die Sache
nicht zu weit mit mir kommen? Hier liege
ich, ich kann nicht reden und beten. Wel
ches er wieder ſo wehmuthig vorbrachte, daß er

dabey ſchmertzlich weinete. Jch antwortete:
So lange es heute, heute heiſſet, ware es nicht

zu ſpat, uberdem ſey dem gottlichen Heilande

kein Sunder zu groß, wenn er nur ſich wolte

retten laſſen. Denn ich hielte dieſes, was bey

ihm vorgieng, fur ein Werck des lebendigen
und
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und allmachtigen GOttes, der nur alleine die
Ehre haben wolte, einen ſolchen Sunder, wie
der Herr Obriſte geweſen, gantz zu verandern

durch eine viel hohere Kraft, als Menſchen an

bringen konten. Es hatten ja der Herr
Obriſte vorhin ſolche Geſinnungon nie gehabt,

auch wol ſich nie gewunſcht. Jch zweifelte,
wann 20 Prediger da ſtunden, mit allen Grun

den aus der Vernunft und Schrift in.menſch
licher Kraft angebracht, ſie ſchwerlich dieſes

wurden bewurcket haben, was GOtt der Er
barmer mit gottlicher Kraft und Nachdruck
im Gewiſſen ausfuhre. Hier waren alſo keine

menſchlichen Ueberredungen, kein bloſſes Ban—

gemachen fur Holle und Verdammniß, ſondern

hier ſey GOttes allmachtige Kraft, und ſeine un
endliche Liebe und Barmhertzigkeit offenbar zu

ſpuren. GOtt wolle ihm zeigen, er konte, er

wolte, er wurde ihn retten. Der Herr
Obriſte ſolten nebſt Paulo ein Exempel, an—
dern zur Reitzung, davon werden. Acch, hieß es,

daß es geſchehen mogte! ach, daß ſich GOtt

D 3 um
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um Chriſti willen meiner erbarmen wolte.

Jch habe GOTT beleidiget. Jch muß
GOtt vollkommen vatisfaction geben, daß
er mit mir ſo verfahret. Jch ware ja ſonſt
nicht auf die Gedaucken gekommen. Jch
verſicherte dem Herrn Obriſten dabey, ſo viel
ich als ein Menſch von dieſer Sache verſtunde;

ſo hielte ich ſie fur ein Werek des allmachtigen

GOttes der einmal gantz Berlin, und allen
denen es nothig ware zu erfahren, was GOtt.
thun konte, wolte ein Exempel vorſtellen, wie

er der HERR uber das Gewiſſen der Men—
ſchen ware; wie er den groſſen Sundern wolte

rathen und ſie erretten, wenn ſie wolten.
Hiebey frug der Herr Obriſte: Kann ich
wol in dieſem Zuſtande das heiligge Abend—
mahl empfangen? Jch verlange mit GOtt

ausgeſohnet zu werden. Dieſe Stiftung
ſoll doch dazu da ſeyn. Mir iſt es nur um
GOttes Gnade zu thun. Jch habe ein
tzroſſes Verlangen nach dem Leibe und
Blute JESU. Was hatte ich thun ſollen?

Einem
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bußfertigen Sunder kann  man ja unmoglich

das Abendmahl verſagen. Jch ſagte: Ja,
wenn der Herr Obriſter ein inniges Verlangen

darnach hatten und auf JESUM die einige
Hoffnung und Zuverſicht ſetzten; ſo glaubte

ich, das heilige Abendmahl ſolte demſelben zur

Werſicherung und zum Unterpfand der Gnade
GOttes dienen. Es ware dem allmachtigen
GoOgqdD ein leichtes, den Herrn Obriſten noch
heute in einen beruhigten und vergnugten Zu

ſtand des Gemuths zu ſetzen; ſo auch wurck—

lich geſchehen und bis ans Ende geblieben, wie

das folgende zeigen wird. Jch ware dabey in

guter Zuverſicht, daß, da GOTT das Werck
angefangen, der wurde es auch vollbringen.

Weil.nun der Herr Obriſte, wie ich nach
mals erfahren, beſorget hatte, daß ich ent—

weder gar nicht zu ihm kommen, oder ihm
doch das Abendmahl verſagen wurde; ſo merckte

ich eine eigene Veranderung bey ihm, da ihm

D 4 Hoff
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Hoffnung machte, er konte das Abendmahl

empfangen. Sein Zutrauen zu mir nahm
gantz beſonders zu. Er redete mit mir noch
manches, ſo gut als es ihm bey ſeiner groſſen

Schwachheit moglich war, welches ich aber
hier ubergehen will, weil es nimmer geſagt ſeyn

ſolte. Jch bat zwar, ob der Herr Feld-Pre—
diger vom Regiment ihm nicht konte das
Abendmahl reichen? Der Herr Obriſte be—
zeugte aber, wie er zwar nicht das geringſte
wider den Herrn Feld-Prediger hatte, weil er
aber nur erſt gantz wenige Wochen bey dem

Regiment ware, und er ihn ſo nicht kennete,

wie mich, ſolte ich ihm die Bitte nicht abſchla—

gen, ſondern ihm das Abendmahl reichen, ſein

Verlangen ware ſehr groß darnach. Er ſetzte

ſein Vertrauen eintzig auf CSriſti Blut,
das er im Abendmahl genieſſen wolte. Er
hoffte, ich wurde ihm ſeine Bitte nicht ab—

ſchlagen. Was ſolte ich thun? Jch mußte
mich alſo entſchlieſſen, das heilige Abendmahl

dem Herrn Obriſten zu reichen, zumalen, da ich

recht
J
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recht mercklich verſpurte, daß Glaube und Be—

gierde von Augenblick zu Augenblick zunah—

men. Hier zeigte ſich, was erarouu, Sinnes—

Aenderung ſey. Wer den Herrn Obriſten
nach ſeinen vorigen Geſinnungen gekant hat,

muſte hier erſtaunen, wie Feindſchaft und Wi—

drigkeit gegen JEſum in Sehnſucht und Be
gierde nach JESu, in Liebe und Ehrfurcht
gegen JESUM ſich verwandelte. O wie
gebeugt und gedemuthigt war da in dieſem

Zuſtande der Herr Obriſte! Mir wurde da—

bey das Exempel des Hauptmanns von
Capernaum, Matth. am 8. des Hauptmanns
Cornelius, Ap. Geſch. am 1o. erinnerlich und leb

haft. Jch habe dabey abermals geſehen, wo
wahre Gnade iſt, und GOtt den Sunder ſelbſt

bekehret; wo.der Zug des Vaters zum Sohne
wahrzunehmen, da gehet es in die Demuth
und Ehrfurcht gegen den gottlichen Erloſer; es

mag ein Gemeiner oder ein Obriſter ſeyn.
Aber weiter in der vorigen Sache fort zu fah—

ren: Jch that vor dem Krancken-Bette, erſt

D lich



cc hs
lich ein Gebet zu GOTT, und flehete ihn an,

nicht nur ſeine allmmachtige GOttes-Kraft in
Errettung des Patienten uns allen zu offenba
ren, ſondern auch zur  vorzunehmenden Hand
lung die Zubereitung in dem Hertzen ſelbſt zu
machen: Ließ darauf den Herrn Obriſten eine
halbe Stunde allein, und bat, unter der Zeit

nur ſeine Seufzer und das Verlangen ſeines
Hertzens zu JES U dem Furßprecher bey: bem

Vater, zu ſchicken, und dem ſeine gantze Sache
anzubefehlen, es wurde herrlich gehen. Der

Herr Obriſte ſahe mich wehmutigſt an, und

ſagte darauf: Sie haben vor ſich einen groß
ſen Sunder, GOtt wolle ſich meiner erbar

men. Chriſto will ich meine Seele und
meine gantze Sache ubergeben. Aber, ſolte
er mich wol annehmen? Jch antwortete:
Mit Freuden. Ja wohl, ſehr gern. Er hat
geſagt: Wer zu mir kommt, den will ich nicht

hinaus ſtoſſen, Joh.s, 37. Kommt her zu
mir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich

will euch erquicken. Jhr werdet Ruhe finden

u fur
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fur eure Seelen, Matth. 11, 28. Es bleibe
doch bey den Worten: Es ſey gewißlich wahr

und ein theures werthes Wort, JEſus Chri—
ſtus ſey kommen, die Sunder ſelitz zu ma—
chen. Nun ja, wiederholte der Herr Obriſte,
die Sunder ſelig zu inachen. Nach einiger
Zeit kam ich wieder, um ihm das heilige Abend

mahl zu reichen. Jch frug: Ob der Herr
Obriſte ſelbſt einen Seufzer thun wolten? Er

ſagte: Jch begehre. um JEſu willen GOt—
tes Gnade, und verlaſſe mieh auf das
Verdienſt JESuU allein. Das iſt, was
ſie GOTT weiter wollen vortragen, und
fur mich beten. Jch that es: Betete erſt
lich zu GOTT. Redete hernach nur kurtz-
lich davon, wie es ein nach der Gnade GOt—

tes verlangender Sunder anzufangen, daß er

bald und gewiß konne mit GOtt ausgeſohnet

werden. Bat. den Herrn Obriſten, nicht auf
meine Perſon zu ſehen; ſondern auf GOtt, an
dem Sie ſich verſundiget, der auch nur allein

die Vergebung der Sunden ertheilen konte,

Sie
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ob nicht dnrch eine hohere Kraft des Geiſtes
GOttes die Beruhigung des Gemuths bewir—
cket werden wurde. Jch kundigte ihm darauf

im Namen des dreyeinigen GOttes die Verge—
bung aller ſeiner Sunden an, und reichte ihm

den Leib und das Blut JEſu. Mit Worten
laſſet es ſich nicht gusdrucken, was man da an

dem Herrn Obriſten bemercken konnen. Ehr

furcht, Andacht, Verlangen, Begierde und
dergleichen legte ſich durch ſein gantzes Be
zeugen an den Tag. Und was mir das
wichtitgſte war; immediate nach dem Genuß

des Abendmahls verſpurte man ſogleich
eine merckliche Veranderung. Der Herr

Obriſte lagen zwar noch immer in Chra
nen, und konten vor Wehmuth nicht viel
ſprechen, aber nun waren es inehr Freuden
Thranen. Er redete bald nach dem Genuß

des Abendmahls alle Umſtehende mit dieſen

Worten an: Jhr ſollt wiſſen, daß die Sa
che, die mit mir vorgehet, ein Werck des

allmach
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nichts gethan. GOCT hat ſich meiner er
barmet; das hat GOtt gethan. Man kann
leicht dencken, wie mir und andern dergleichen

Declaration muſte aufs Hertze fallen. Jch ſagte,

ſo ware es recht. Fuhrte dabey den Herrn Obri
ſten auf das Wort, Phil.1, 6. Jch, bin deſſen

in guter Zuverſicht, daß GOtt, der in ihm an—
gefangen das gute Werck, der wird es auch vol

lenden bis. auf den Tag JEſu Chriſti. Wel
ches Wort nachher dem Herrn Obriſten durch
ſein gantzes Krancken-Lager zu vieler Ermunte

rung geblieben. Jch verließ ihn vor dismal
und beſuchte ihn noch ſelbigen Tages, weil der

Herr Obriſte es ausdrucklich verlangte, gegen

4 Uhr wieder zu kommen. Und o was rraf ich

zu meiner nicht geringen Verwunderung und

Freude an! Der Herr Obriſte war in der ſe

ligſten Faſſung ſeines Gemuths. Er war
ruhig, der Friede GOttes herrſchte bey ihm.
JEſus und ſein Verdienſt war die Sache,

ihn beruhigte. Es war ihm Ergotzung
und
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ſich das Lied, O Haupt voll Blut und Wun
den, imgleichen, JESUS meine Zuverſicht,
nicht nur vor dem Bette vorſingen; ſondern die

CurrendeSchuler muſten es noch dieſen Abend,

da ſie eben ſonſt nicht dergleichen da ſungen, auf

ſeinen Befehl vor der Thur ſingen. Weil nun
der Herr Obriſte ſo ruhig und vergnugt war,

ſo redete vieles mit ihm, welches hier anzufuh
ren, zu weitlauftig und gar nicht rathſam wa

re. Doch kan ich nicht umhin, etwas zu beruh

ren, das mir vor allen als ſehr wichtig vorkam.

Jch frug ihn, wie ihm zu muthe ware? Der
Herr Obriſte antwortete: Jch bin vollkom
men befriediget: Jch finde nichts von
Angſt und Unruhe uber die Sunde, mir iſt
gantz wohl. Jch hatte ja nicht Urſache
ihnen zu heucheln. Aber glauben ſie; fuhr
er fort, ich habe Frirde im Gewiſſen. Wo
her es kommt und ſo bald, weiß ich ſelbſt
noch nicht zu ſagen.  Jch antwortete: GOtt

habe dem Herrn Obriſten hiedurch zeigen wol

len,
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len, was das heiſſe, eine ſolche Vergebung der

Sunden von GOtt zu erhalten, mit welcher Le

ben und Seligkeit und eine wahre Beruhigung

des Gemuths verknupft ſey, der Herr Obriſte

hatten die Sache heute fruh ernſtlich darauf
angetragen, GOTTES Gnaode zu erfqhren,
und mit GOTJ grundlich ausgeſohnet zu wer
den, da hatte ihm GOtt alſo zeigen wollen, daß

er es auch ernſtlich meine, und mehr thun konte,

als der Herr Obriſte und wir alle uns hatten

vorgeſtellet. Er rief dabey aus: O was iſt
an GOttes Gnade gelegen! Was habe ich
doch ſonſt fur ein Leben gehabt, daß ich
doch dieſes nicht eher geſucht 2c.

IJch nahm mir darauf die Freyheit, noch eine

Frage zu thun, an deren Beantwortung mir

viel gelegen war. Nemlich: Jch hatte ohnge

fehr vor einem Jahr mit dem Herrn Obriſten
Gelegenheit, an einem gewiſſen Ort bey Anho

rung einer gewiſſen Predigt zu ſprechen. Der
Herr Obriſte meinete dazumal, daß in des

Leib
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Leibnitzens Theodicẽe weit mehr zu ſu—
chen ware, als in unſerm gantzen Evangelio

von Chriſto. Jch konte damals nicht an
ders, ſo hoch ich auch den Herrn von Leibnitz
ſeiner Gelehrſamkeit wegen halte, als das Ge
gentheil behaupten, und dem Herrn Obriſten

zu bezeugen, es konte eine Zeit kommen, da

Dieſelben gantz etwas anders erfahren kon

ten. Jch wunſchte, daß er in die Um—
ſtande geſetzet wurde, darinnen er das Evan
gelium zu erfahren nothig hatte. Die Sache

lag mir uber Jahr und Tag im Gemuthe.
Nun ich aber ietzt den Herrn Obriſten in ſo ſe
ligen Umſtanden antraf; ſo nahm ich mir die
Freyheit und frug: Der Herr Obriſte hatten
doch damals ſo und ſo geſprochen: Jch bate

recht ſehr, mir doch zu ſagen, ob ſie noch der

Meinung waren, daß des von Leibnitzens
Theodicee ſie mehr beruhigen konte, als das
Wort GOttes und dieſes Evangelium: Das

iſt ie gewißlich wahr und ein theures werthes

Wort c. der Herr Obriſte gaben mir darauf
dieſe
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Prediger: So lange man die Gnade GOt
tes nicht braucht und das Verdienſt
Jeſu nicht hat, ſo denckt man wunder,
was man an dertgleichen Sachen habe.
Hier fieng er wieder an, wehmuthig zu werden,

fuhr aber weiter fort und ſprach: Es iſt ein
Seelen gefahrlicher Betrug; ich muß ihn

ſagen: Jchr ſchame mich meiner vorigen
Geſinnungen. Jch kann nicht daran ge—

dencken. Aber das will ich ihnen auch da

bey ſagen: Manche Prediger kor nen einen
oft lange auf dergleichen Sachen erhalten,
durch ihre trockene Moral, welches doch nur

leere Schalen ſind, und durch ihren Wan—
del, der nicht allzu erbaulich iſt. Jch habe

in voriger Zeit mehrmalen einen guten Ge
dancken geſpuret, habe es aber inmer wie—

der unterdrucket, bin auch durch erſtge—
dachte Dinge davon abgeleitet worden.
Dieſes ſind lauter Worte des Herrn Obriſten, die

er noch den erſten Tag des Nachmittags mit mir

E ſprach.
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ſprach. Daraus man erkennen kann, wie weit
die Sache mit ihm gekommen ſey, und daß es
wahrlich weder eine Heucheley, noch eine Wur

ckung der verderbten Phantaſie geweſen. Die
Frau Obriſten waren damals mit zugegen, und

haben alles mit angehoret. Der Herr Obriſte
waren bey gutem Werſtand, lagen in keinem

hitzigen Fieber. Sie wuſten wohl, was ſie re
deten. Jch habe mit Fleiß mich bey dem Sonn—

abend als dem erſten Tage, da ich den Herrn
Obriſten beſuchte, ſo lange aufgehalten, und

etwas mehreres angefuhret, als ich nun von
den ubrigen Tagen beyfugen will, damit man
deſto uberzeugender einſehen moge, wie der Herr

Obriſte zu dem ſeligen Zuſtand gelanget, darin

Sie achtehalb Wochen oder 53 Tage lang unter
den empfindlichſten Schmertzen ſo unverruckt in

dem Frieden GOttes gelegen und geblieben, daß
ſie auch den 23ten Aprilis recht Freudens und

Friedensvoll, ſanft und ſelig einſchlafen konten.

Jch komme nun auf. die uhrigen Tage vom

zten Martii bis den 23ten Aprilis. Was da

Tag
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lich alles erzehlen: Ohnerachtet ich mir doch

nur zu meinem Andencken und Nachdencken vie

les angemercket. Jch will nur ſummariſch und
uberhaupt davon etwas gedencken. Erſtlich
muß ich melden, daß der Herr Obriſte von mir

verlangte, alle Tage ihn zu beſuchen, und zwar

zu der Zeit fruh morgens, da er nach Bſchaf—
fenheit ſeiner Kranckheit ſich noch am beſten be

fand. Jch that es einſtmals und uberſchlug nur

einen Tag. Der Herr Obriſte ſchickten noch
des Abends ſpat zu mir, und lieſſen nach der
Urſache meines Weobleibens fragen, und mich

auf den folgenden Tag gewiß zu ſich beſtellen.

Dieſes fuhre ich darum an, daß man erkennen

moge, ich habe mich dem Herrn Obriſten nicht
aufgedrungen. Es war keine Zunothigung: Jch

konte alſo den Herrn Obriſten auch nicht verlaſ
ſen. Jch wolte den Ausgang ſehen. Und owie lieb

iſt es mir, daß ich Tag vor Tag da geweſen,
und aus ſeinem Munde ſelbſt gehoret, an ſeinem
gantzen Betragen ſelbſt geſehen, was mir no

E2 thig
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der erdichteten und ausgebrachten Geruchte

nicht irre machen zu laſſen; als ware es nur eine

Verſtellung, Furcht vorm Tod, angethaner
Zwang, Spiel der Natur geweſen: Denn der
Hr. Obriſte muſte auch die Wahrheit des Wor—
tes erfahren! Alle die gottſelig leben wollen, muſ—

ſen Verfolgung leiden.

Die Frau Obriſtin werden Zeugniß geben
konnen, daß ich nie etwa nur von irdiſchen,
weltlichen Dingen und Nebenſachen geſpro

chen; ſondern bey GOttes Wort und denjeni
gen Vorſtellungen geblieben, welche die Seele

betroffen. Wie ich denn auch nie habe von
dem Krancken-Bette weggehen durfen, ohne

ein Gebet vorher zu GOtt geſchicket zu haben.
Andacht und Ehrfurcht nahm man dabey an
dem Herrn Obriſten gewahr. So lange er ſei
ne Hande brauchen konte, ſo nahm er die Mu

tze ſelbſt ab, betete mit entbloßten Haupte, ohn

erachtet ich ofters ſehr bat, bedeckt zu bleiben,

2) Mei
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2) Meine erſte Frage war alle Tage dieſe:

Wie ſtehet es um die Ruhe, um den Frieden des

Gewiſſens? Jch bekam in dieſen go Tagen al—

lemal die Antwort. Jch bin ruhig; ich ha—
be meinem Erloſer meine Seele und meine

gantze Sache ubergeben. Jch verlaſſe mich

auf das Blut JEſu. Mir fallet nichts
bey, das mich beunruhigget. Das muß ich

ſagen: Jch leide groſſe Schmertzen. Jch
ſtehe vieles aus: Jch ſetze aber meine gan
tze Zuverſicht auf das Verdienſt JEſu.
Jch halte mich an GOttes Wort; Jch will
dich nicht verlaſſen, auch nicht verſaumen.

Herr Prediger, ich weiß daß mein Erloſer

lebt. Jch hoffe, Chriſtus werde mich
durchbringen. Die Gnade GOtties beru

higet mich. Jch brauche ihnen nicht zu
heucheln. Jch muß aber ſagen, mich beun—
ruhiget nichts von Sunden. Jch furchte
mich auch vor der Ewigkeit nicht. Alles
dieſes ſind Worte, die ich dem Herrn Obriſten

E3 nicht
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ich ſie angefuhret, geſprochen hat.

3) Da ich merckte, daß der Herr Obriſte
nur aus GOttes Wort ſeine Ueberzeugung,
Beruhigung, Starcke und Freude, ja ich kann
auch ſchreiben, ſein einiges Labſal nehmen wol

te; ſo bat ich GOtt, mir eben dasjenige Wort

in meinem eigenen Hertzen recht deutlich, leben

dig und kraſtig zu machen, was ich alle Mor

gen dem Herrn Obriſten konte vorhalten:
Denn dabey muß ich melden, daß der Hr. Obri

ſter, nachdem ich ihn einige Tage lang alle Mor
gen eine Verheiſſung GOttes mitgebracht,

recht daran gewohnet wurde und es durch die
gantze Zeit ſeines Krancken-Lagers von mir ge

wiß erwartete: Wort GOttes zu horen. Es
iſt Anmerckungswurdig, daß der Herr Obriſte

auf ſolche Verheiſſungen GOttes, wobey GOtt
gleichſam ſeinen Namen darunter geſetzet, ſein
gantzes Vertrauen geſetzet. Z.E. Jeſ 54, 10.

Ebr.13, J. Jeſ.at, 10o. cap.43, 1. 2. Der
Glau

S
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Worrt, in ſo ferne es GOTTes Wort iſt. Und
ich kann nach aller Warheit verſichern, daß ich
den Herrn Obriſten mit nichts anders, als mit

GOTES Wvoort ſo gleich von Anfang zu
belehren, zu uberzeugen, zu ermuntern und zu

erquicken geſuchet. Jch ſahe und der Herr
Obriſte bezeugte es auch ſelber mehrmalen; Er

ſchame ſich recht ſeiner vorigen Sentiments die

er von der Religion, von Chriſto und von der
Schrift gehabt. Es verurſachte ihm alles nur

Wehmuth und Widerwillen, wenn man auch

nur anfing etwas vorzubringen, was ſo viele
vermeintliche Eſprits forts und Spotter der Re

ligion vorwenden: Deswegen wolte ich die Zeit

mit dergleichen bloß naturlichen Vorſtellungen

bey ihm nicht verderben. Jch blieb bey der
SEchrift, als die ich auch bey dieſer Gelegenheit

bewahrt befunden habe, mir die Waffen dar

zureichen, zu verſtoren alle Hohen der Ver—

nunft und alle Befeſtigungen, die ſich ſetzen

wider das Erkentniß Chriſti. So viel darf

E 4 ichJ
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merte etliche mal ſich und ſeines gleichen in ih—
ren wunderlichen, ungegrundeten, und wie er

es nennete, Seelen-betruglichen Vorſtellun—

gen in Abſicht GOttes, ſonderlich aber der
Schrift und Perſon JESU. Hatte ihm
GOtt das Leben gegonnet, er wurde es ſelbſt

nachdrucklich bezeuget haben, wie ſehrrer ſich
in Sachen, welche die Religion betreffen, geir—

ret, betrogen und verſundiget habe. Mir

ſind dabey die Schrift-Stellen. ſehr wichtig
und bewahrt worden. Rom. s, 19. 20. Jer. 3,
25. Ezech. z6, 31. 32. Eſ. 28, 17. 18.

4) Wie lieb der Herr Obriſte GOttes

Wort gewonnen, kann man auch aus folgen—
den Umſtanden abnehmen: Er klagte mir ein
ſtens, daß die Schmertzen ſeines Leibes ſehr

groß waren; doch, ſetzte er gleich dazu: Jch
preiſe GOtt, daß er mir die Gnade giebt, ſie
zu ertragen. Er redete darauf noch eins und das
andere, welches mir Gelegenheit gab, zu ſagen:

Es ware jetzt Paßions-Zeit; nicht nur die Paß
ſions



S 73 Sfions-Zeit JEſu, die jahrlich zur Erinnerung
des Leidens und Sterbens JEſu in der Chri—
ſtenheit angeſetzt ware, ſondern auch des Herrn

Obriſten Paßions-Zeit in der Gemeinſchaft
JEſu; dieſe Zeit als eine Leidens-Zeit, doch nur

dem Leibe nach, zuzubringen. Der Herr Obri—

ſte frug gantz unvermuthet: Wenn haben

wir den Char-Kreytag? Es wurde geant—
wortet: uber 14 Tage. O, ſagte er, da kom—

men fie doch wol her, und halten mit eine

Predigt vom Tode JSſu. Es iſt an die
ſem Tatge die Verſohnung geſtiftet worden.
Dieſer Tag iſt ein ſehr wichtiger Tag. Bey
meinen geſunden Tagen, wolte ich nicht in
die Kirche gehen und davon etwas horen.
Nun ich gerne horete, liege ich da und kann

nicht. Kommen ſie doch und halten mir
eine Predigt bey meinem Krancken- Bette.
Mich erfreute dieſer Antrag gantz beſonders.

Jch erbot mich, nicht nur erſt auf den Char—
Freytag, ſondern alle Tage dergleichen zu thun.
Der Herr Obriſte fuhren zu, da es eben Mitt—

Ey5 woch
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woch war, und ſagten: Ey nun, ſo kommen
ſie ſo gleich dieſen Freytatz; aber, ſagte er

ferner, nehmen ſie etwas ſchweres, et—

was recht wichtiges. Jch frug, was der
Herr Obriſte damit meineten, und von wel—
cher Sache ſie am liebſten horeten? Er ant—

wortete: Von CHriſto: Jch habe weiter
nichts, worauf ich mich verlaſſen konte,
als das Verdienſt Chriſti: ſagen ſie mir
alſo davon etwas. Jn der Verſohnung
JEſu wunſchte ich noch beſſer gegrundet
zu werden. Jch bat mir einen Text dazu
aus. Allein, der Herr Obriſte ſagte: Jch
ſolte nur GOtt bitten, der wurde mir ſelbſt
das Wort anzeigen, das ich ihm zu ſeiner
Ermunterung ſagen konte. Jch that es,
und GOTCT machte mir die Worte beweglich

Joh. 12, 32. Und ich, wenn ich erhohet ſeyn
werde von der Erden, will ich ſie alle zu mir
ziehen. Was dabey vorgeſtellet worden, kann

ich hier wol nicht anzeigen. So viel muß ich
ſagen, und andere, die da geweſen, werden es

bſtat
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merckſamkeit horete der Herr Obriſte das
Wort an, ſo ſchwach dieſelben auch waren.
Jch hielte etliche mal ſtille und wolte aufho—

ren, um Sie nicht zu ermuden; allein, Sie ga
ben mir ein Zeichen nur fortzufahren. Da ich
aufhorete, verlangten der Herr Obriſte, daß
ich morgen wieder kommen und in eben derſel—

bigen Materie fortfahren ſolte. Jch redete
aber von dem kraftigen Zuge JEſu, nach wel—

chem Er die Sunder nach ſich ziehen wolte,

dabey zeigete ich, w daß eine doppelte Erho—
hung zum Grunde lage, nemlich die Erhohung

JEſu ans Creutz, um uns die Seligkeit zu er—

werben, und auch die Erhohung JEſu auf den
Thron, uns die Seligkeit zuzuwenden. 2) Wie

kraftig der Zug zu ſpuren ſey. Da durfte ich
nnur nebſt andern den Herrn Obriſten ſelbſt
zum Exempel anfuhren, welches er auch aus

Ueberzeugung mit ja bekraftigte. Des andern
Dages darauf hielte dem Herrn Obriſten das

Wvoort Jer. zi, 3. vor. Jch habe dich ie und
ie ge—
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ie geliebet, darum habe ich dich zu mir ge

zogen aus lauter Gute. Denn der Herr
Obriſte verlangten ausdrucklich, ich ſolte eine

Materie nehmen, die mit der vorhergehenden in

Connexion ſtunde. Ein andermal redete ich

uber das Wort Jeſ.43, 1. Furchte dich nicht,

denn ich habe dich erloſet. Da ich auf den
Punct kam: Jch habe dich erloſet, heiſſe nach
der Grund-Sprache ſo viel: Jch habe als
Goel, als dein Bluts-Freund an dir gehandelt
und eine Rantzion, ein Loſe-Geld fur dich ge—

zahlet, wurde der Herr Obriſte gantz beſonders

munter und erfreuet. Wie ich denn uberhaupt
melden muß, was nur von JEſu, von ſeinem

Leiden und Sterben, von der Verſohnung,
von der Gnade GOttes handelte und zeu-
gete, das war ihm theuer und wichtig.
Kurtz! er erfuhr, das Evangelium ſey eine
Kraft GoOttes ſelig zu machen, alle, die
daran glauben, Rom. 1,-16. Wie er des
wegen die PaßiensLieder: O Haupt voll Blut
und Wunden; JEſus meine Zuberſicht; Die

Seele
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gen ließs. Daraus habe ich die grundliche u

Obriſten am meiſten erkennen gelernet, weil

Hihm vorher alles, was von JESuU geſprochen
wurde, nur lauter Thorheit und Mahrlein ge—

„weſen. Jch konte aber noch mehreres davon
anzeigen, wo mein Zweck ware alles ausfuhrlich

zu erzehlen. Doch folgendes kann ich nicht uber

gehen. Als kaum 3 Wochen nach dem erſten
J

Abendmahl vorbey waren, ſo ſehnete ſich. der
Herr Obriſte gar ſehr, nochmals das heilige

Abendmahl zu genieſſen. Er redete deswegen

mmit ſeiner Frau Gemahlin daruber. Und da
ich einſt da war, eroffnete mir der Herr Obri
ſte ſein Vorhaben ſelbſt mit dieſen Worten:
Mein lieber Hr. Prediger, hier liege ich und

fann nichts im leiblichen genieſſen, zu mei—
ner Starckung. Das heilige Abendmahl
dienet doch zur Starckung der Seele
Mich verlanget recht ſehr, es bald wieder zu
genieſſen. Denn da fur meinen Leib nichts

zu
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fur meine Seele ſorgen. Mir iſt das heili—
ge Abendmahl das vorige mal ſehr wohl
bekommen. Jch habe noch ietzt den Nu—
tzen davon. Das macht mich betggierig, es

nochmals zu empfangen. Jch verſichere ſie,
mich verlanget recht ſehr darnach. Jch ho—

rete dieſes alles mit vieler Bewegung meines
Gemuthes an. Antrwortete darauf, daß ich

bey einer ſolchen ſehnenden Begierde nach dem

heil. Abendmahl nichts dagegen hatte. Wenn

es der Herr Obriſte wolte haben, mit tauſend

Freuden und in der Zuverſicht, daß es der Stif
ter es ihnen werde zu groſſen Segen. gedeyen

laſſen, wolte ich es gern deichen. Ja! er—
wiederte der Herr Obriſte, das glaube ich

auch. Denn ich habe ja ſonſt nichts, wor—
auf ich meine Seligkeit grunden konte, als

auf das Verdienſt JEſu. Der Leib und das
Blut JEſu hat mich das vorige mal erqui
cket. Jch habe dabey Ruhe gefunden. Mein

lieber Herr Prediger, was ſolte ich das ſa

gen,
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mich fur der Ewigkeit nicht. Mir wird
nicht bange, an das Sterben zu gedencken,

ob ich gleich, wenn es GOttes Wille wa—
re, auch wůnſchte noch eine Zeitlang zu leben.

Doch wie GOtt will, ſetzte er gleich hinzu.
Kommen ſie nur auf den Sonntatg,/ und
reichen mir den Leib und das Blut JEſu.

DJch muß fur meine Seele ſorgen, und ihr
noch eine Erquickung ſchaffen. (Dieſes re
dete er aber den Donnerſtag.) Jchſagte es zu,
zu kommen. Vom Donnerſtag an bis den

Sonntag, als den Freytag und Sonnabend,
ſehnete ſich der Herr Obriſte, wie mir Dero Frau

Gemahlin bezeuget, gantz beſonders nach dem
Sonntag und das heilige Abendmahl. Jch
nahm es auch daraus ab, daß ihm vieles daran

gelegen war: alle beyde Tage, nemlich den
Freytag und Sonnabend, wenn ich da war,
erinnerte mich der Herr Obriſte daran, ich wur

de ihm doch auf den Sonntag das Abendmahl

noch reichen. Als der Sonntag kam, warte

te
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te er nicht, bis ich um 9 Uhr verſprochener maſ

ſen mich einſtellete; ſondern er ſchickte gegen 7

Uhr ſchon zu mir und ließ mich fragen, ob ich

nicht kommen wurde. Jch ſagte es zu. Nur
hatte ich von 7 bis 8 zu predigen. Auch dieſe
Stunde wurde ihm lang. Jch kamgegen halb

neun Uhr. Er war von Hertzen begierig dar-
nach. Jch frug erſt wie die Faſſung des Ge
muths ware. Er bezeugte, ſo wie er mit ſchon

geſagt hatte, er ſetzte ſeine eintzige Hoffnung der
Seligkeit auf JEſu Verdienſt. Das heilige
Abendmahl ſahe er als eine Stiftung an, dadurch
uns GOtt wolle von ſeiner Gnade verſichern,
und uns den keib und das Blut JEſu zum Un

terpfand geben. So wolte er es annehmen:
das ware ſeine Geſinnung. Jch betete zu
GOtt, daß er dieſe Handlung mit Segen wol
te geſchehen laſſen. Redete noch eins und das

andere, gab dem Herrn Obriſten darauf den
Leib und Blut JEſu, nach vorher geſchehener

abermaligen Abſolution. Jch muß bekennen,
daß ich die groſte Andacht bey dieſer Handlung

verſpuhret
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mercket: denn derHerr Obriſte wurde derGnade

GoOttes immer gewiſſer und auf GOtt und JE
ſum feſter gegrundet. Als der Charfreytag kam,

ſo wurde der Herr Obriſte an eben demſelben

Tage ſo kranck, daß man alle Stunden geglau

bet, nun wurde ſein Ende da ſeyn. So ſchwach

er war, ſo ſehnlich verlangre er doch nach
ſeinem Charfreytag, ihn nutzlich zuzubringen.
Er ließ ſich gantz fruß vernehmen, wie er wunſch

te, daß ich bald kame und ihm die verſprochene

Char-Freytags-Predigt hielte. Unterdeſſen
ließ er ſich ein Crucifix gegen ſein Bette uber

ſtellen. Da ich kam, ſo war dieſes das erſte,

womit der Herr Obriſte mich anredete: Zur
Erinnerung des gecreutzigten JEſu. Jch

wuſte erſtlich nicht, was das bedeuten ſolte.
Er wies aber auf das Crucifix, da merckte ich,

woas er meinete. Er ſprach weiter: Das thue
ich, um mich fein ofters daran zu erinnern,

was Chriſtus an dieſem Tage ehedem fur
Mmich gelitten. Und das alles ſagte er mit

ſehr



S s2ſehr bewegtem Gemuthe. Da ich ſahe, daß der

Herr Obriſte ſo ſchwach waren; ſo trug ich Be
dencken, meine Betrachtung uber einen bibli—
ſchen Text vor dem Bette anzuſtellen. Allein,

er ermahnete mich, es nicht zu unterlaſſen. Jch

muſte alſo anfangen. Der Vortrag geſchahe

uber Ebr. io, 14. Mit einem Opfer hat Chri
ſtus in Ewigkeit vollendet, alle die geheili
get werden. Jeh ſtellte das einige vor GOtt

zureichende und ewig geltende und ergotzende

Opfer dem Herrn Obriſten und den ubrigen An

weſenden, worunter Deſſelben Frau Gemahlin

war, (die ihm die treueſte Gehulfin, als nur ie
geſehen, indem ſie ihn nie verlaſſen, viel—
mehr durch ihr vorſingen und vorleſen recht

kraftig ermunterte) vor. Der Herr Obriſte
war wie ein Sterbender. Jch hielte ofters
ein, wenn ihm die Augen zufielen. So bald

ich aber einhielte, that er die Augen wieder auf
und winckte mir, nur fort zu fahren, bezeugte

auch, er verſtunde alles. Jch muſte alſo bey
drey viertel Stunden reden. Er wurde nicht

mude.
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Der Herr Obriſte wurde, wie ich mercken konte,

ſonderlich dabey ſehr geruhret, da ich zeigte, die

ſes Opfer ſey ewig ergotzend; denn JESUS
wurde ſeine verklatte Wunden zu Zeugen und
Zeichen, daß er das Opfer fur die Sunde ſelbſt

geweſen, ewig zu unſerm Anſchauen behalten.

Droben wurden wir die Verſohnung, nicht ſo
wol von Zeit zu Zeit (weil die Ewigkeit ſelbſt
ohne Zeit ware) als von Graden zu Graden
mit verklarten Augen, viel tiefer einſehen, und
daran in Ewigkeit zu erkennen und uns zu er

freuen haben: Dorten wurden wir erſt erken
nen lernen, wer und wie viele durch dieſes einige

Opfer gerettet wordenec. bey allen dieſen Wahr
heiten lieſſen der Herr Obriſte deutlich mercken,

ſie erfreueten ihn innigſt. Ohnerachtet andere

und ich nicht glaubten, daß er dieſen Tag noch

uberleben wurde, ſo brachte er doch mit ſolcher

Kranckheit noch bey nahe 14 Tage zu.

 9) Auch dieſen Umſtand darf ich nicht ver
geſſen, daß er ie mehr die Schmertzen des

2 Leibes
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Leibes zunahmen, deſto geduldiger, ſtiller
und gelaſſener wurde. Es iſt unausſprech—

lich, was dieſer Herr an ſeinem Leibe auszuſte—

hen gehabt hat, allein deſto mehr iſts zu ver
wundern, daß er darunter ſos geduldig geweſen,

und daß der Friede GOttes, das Zutrauen zu
GOtt, die Zuverſicht auf Chriſtum, ſo gar nicht
wanckend gemacht wurde. Denn, ſo oft ich da

war, ſo oft war dieſes meine erſte Frage: Ha

ben der Herr Obriſte noch den Frieden GOT—
CEs in der Seele? Kommt keine Sunden—
und Seelen-Noth, kein Zweifel und Unruhe?
Seine Antworten darauf waren gemeiniglich:

Mein lieber Herr Prediger! von Unruhe
und Sunden weiß ich nichts. Jch habe
meinem Erloſer meine Seele und gantze
Sache ubergeben. Jch weiß, ich weiß, daß
mein Erloſer lebt. Jch habe zwar, ſie
konnen es ſo nicht glauben, groſſe Schmer

tzen; leide ſehr vieles; allein, ich habe GOt
tes Gnade, die beruhiget mich. Jch traue
dem Wort: nicht verlaſſen, nicht vere

ſan
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doch noch durchbringen. Dieſes und der

Zglleichen ſprach der Herr Obriſte. Jch konte
nichts anders thun, als mich freuen und ihne
ermuntern, dabey zu bleiben, auch ihm GOT

TES Gerheiſſungen vorzuhalten, ſonderlich,

welche Jeſ. 54, 10. ſtehen. Es ſollen wol
Berge weichen- und Hugel hinfallen, aber

meine Gnade ſoll nicht von dir weichen und
der Bund. meines Friedens ſoll nicht hinfallen,
ſpricht der HERR, dein Erbarmer. Zweymal

53 duldig j

weiß ich nur, daß der Herr Obriſte unruhig
waren. Das erſte mal war es, da ihm ein
Bedienter ſehr hart muſte angegriffen und ſehr
empfindlich wehe gethan haben, bey dem
herumheben ;aus einem Bette in das andere,
(denn er hatte faſt an allen Gliedern den em
pfindlichſten Schmertzen) da mogte er ungedul

dig worden ſeyn und ihn ausgeſcholten haben.
u

Er. befand aber daruber ſogleich Beſtrafung. ul
Da ich. kam, ſo war dis das erſte, ſo er
mir zu iſagen hatte: G heute bin ich unge— J

Il
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meine Sunde, und ſchencke mir mehrere

Geduld. Jch ließ ihn dabey, die Ungeduld
ware ja freylich nicht gut; aber dieſes ware mir

lieb, daß es dem Herrn Obriſten ein Leiden und
eine Kranckung ware, ungeduldig geworden zu

ſeyn. Sie ſolten ſich deswegen nicht nieder
ſchlagen laſſen. Wo eine Sunde hingekom
men, da wurden ſie alle verſencket, nemlich in

die ewige Vergeſſenheit. Der Herr Obriſte
ſolten nur daran gedencken, daß der Miittler

zur Rechten GOttes ſtunde, unſer Jntereſſe
beobachtete, fur uns betete, und mit ſeinem
Verdienſt gut mache, was jetzt aus Schwach

heit und Uebereilung geſchehen. Der Herr
Obriſte verſetzten darauf; Und das iſt auch
das Einige, was mich beruhiget. Jchfrug:

Alſov haben der Herr Obriſte ſonſt:nichts, als
Chriſti Verdienſt vor GoOtt zu bringen? Er

antwortete: O! was ſolte ich ſonſt haben.
Nur Chriſti Blut, darauf traue ich, das be

ruhiget mich, wo ſolte ich ſonſt hin, als zu

S JESuU.
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woch merckwurdiger. Jch bat meinen GOTT
zu Hauſe, da ich zu dem Herrn Obriſten gehen
wollte, daß er iir fur heute dasjenige Wort ge

ben mogte, weſches ich dem Hn. Obriſten vor

halten konte. Mir wurde das Wort aus
Jeſ. z5, ſ. wichtig: Saget den verzagten
Hertzen: Seyd getroſt, euer GOtt kommt,
der kommt und wird euch helfen. Jch be
kam aber ſogleich die Vorſtellung im Gemu

the, nichts von verzagten zu gedencken, ſon—

dern nur getroſten Muth zuzuſprechen: ERuer

GCT kommt, der wird euch helfen. Jch
gieng zum Herrn Obriſten. Er erwartete von
mir GOTTes Worr zu horen. Vor dismal
ſagte ich, Herr Obriſter, habe ich das Wort

mit gebracht: Saget den verzagten Hertzen,
ſeyd getroſt, euer GOtt kommt. Der Herr

Obriſte ſahen mich freudig und bewegt an, und

ſprachen: Mein lieberr. Prediger, ſatge man

nur nichts von Verzagung. Jchbin nicht
verzagt; Jch habe GOttes Gnade; Jch

W 4 bin
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bin ſehr ruhig; meine Zuverſicht ſetze ich

auf JESU Verdienſt. Verſichere ſie, ich
habe ja nicht Urſache zu heucheln, ich bin
nicht verzagt. Dis machte in mir eine gar
eigene Bewegung. Jch muſte dem Herrn
Obriſten erzehlen, was ich ſchon zu Hauß vor
eine Ahndung bekommen hatte, daß ich nem—

lich nicht von verzagt ſeyn, ſprechen ſolte Nun

muſten mir der Herr Obriſte abermal ſolches
ſagen. Jch muſte mich ſchamen, und wolte

GOtt und den Herrn Obriſten um Verzeihung
bitten. Doch, ſprach ich, wir wolten das Wort

nicht gantz bey Seite ſetzen. Dieſe Erzehlung
machte auch das Gemuthe des Herrn Obri—

ſten ſo voll von Freude und Verwunderung,
daß ich meine Luſt ſehen, und eine recht ver—

gnugte Stunde da zubringen konte, wobey
eben Dero theuerſte und treue Frau Gemah—

lin zugegen waren. Und was geſchahe?
Abends gegen 1o Uhr ſchickte man mir den
Wagen, ich ſolte eilends zu dem Herrn Obri
ſten kommen. Da ich kam, fand ich ihn in

einer
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einer Art der Bekummerniß, aber in einer gu— J

ten Bekummerniß. Es war ihm nemlich der

Gedancke aufgekommen: Du wirſt bey den J
Il

groſſen Schmertzen nicht aushalten: Dein ul
Glaube iſt zu neu, zu jung, (dis Wort IJ

doch mein Wort noch anbringen konte: Sa— J

Iibrauchte der Herr Obriſte) Er iſt zu
ſchwach; wenn du nur nicht ungeduldig ni
wirſt, da es ſo lange wahret. Dieſes und J
dergleichen erzehlte mir der Herr Obriſte. Wor IJ
auf ich ihm aber antwortete: 1) Wie ich

J

J

9J

get den verzagten Hertzen, ſeyd getroſt, euer üri

GOtt kommt, der wird euch helfen. 2) Hat
ten der Herr Obriſter ja ſchon geſehen und er— u
kant, auch ſelbſt bekant, daß es GOttes Werck

ul

ſey, ſo in Jhnen vorgegangen. Sie ſolten alſo fit

nucht auf ihre eigene, ſondern auf die allmach. u

tige Kraft GOttes ſehen. GOJCJ hatte das J
Ul

Werck angefangen, der wurde es auch vollen
J

den. JESus hieſſe und ſey der Anfan
ger und Vollender des Glaubens. 3) Sol—
ten der Herr Obriſte nur die Verheiſſun.

.F5 gen



 90 cgen faſſen: Jch will dich nicht verlaſſen, nicht
verſaumen. Es ſolten Berge weichen und
Hugel hinfallen, aber meine Gnade ſolte nicht

von dir weichenc. 4) Dazu muſte ich ſagen,

was i Petr.i, 8 ſtehet: Aus GOttes Macht
wæerden wir bewahret durch den Glauben zur ewi

gen Seligkeit. Jn den Trubſalen ſolte nur
der Glaube gelautert, geubet, geprufet, be—

wahret, herrlicher gemachet werden. Endlich

ſtunde JEſus, als unſer vollendeter Hoherprie
ſter zur Rechten GOttes unſere Sache zu fuh—

ren, uns mit ſeinem hohenprieſterlichen Gebet
zu vertreten, und mit ſeiner Kraft zu unterſtu
tzenc. Jch durfte nicht weggehen, der Herr

Obriſte wurde wieder ruhig. Warum? der
Glaube faßte und trauete GOttes Verheiſſun
gen und erfuhr ſie als Ja und Amen. Seit dem

habe ich fur meine Perſon bis an ſeinen Ab
ſchied nicht das mindeſte, weder von Furcht des
Todes, noch von Anklage im Gewiſſen, noch

von Zweifel und Zaghaftigkeit verſpuhret.

7) Jn
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7) Jn den erſten Wochen hatte der Herr

Obriſte wol mehr Verlangen bezeuget noch ei—

nige Zeit zu leben, aber in den letzteren 4 Wo
chen ſehnete er ſich recht ſehr aufgeloſet und bey

Chriſto zu ſeyn. Die Urſache, warum er we—
nigſtens nur noch 2 Jahr, wie er ſagte, zu leben
wunſchte, erofnete er mir einſtens mit folgenden

Worten. Mein lieber Hr. Prediger: Jch weiß
zwar, daß ich ſelig ſterben werde, denn ich
habe GOttes Gnade und ſetze mein Ver—
trauen auf ChHriſtum und ſein Verdienſt

nur allein. Jch muß ihnen auch ſagen: Die
Ewitgkeit iſt mir gar nicht ſchrecklich. Jch
furchte mich alſo vor den Tod nicht. Allein,
weil ich meine LebensZeit gar nicht gut an
gewendet; ſo wunſchte ich wol in der Ru

he des Gemuths, doch wie GOtt will, mit
einem geſunden Corper noch einige Zeit zu
leben, damit ich GOtt mehr loben konte,
da ich es ietzt bey meiner Kranckheit zu
thun nicht im Stande bin. MeinenSinn,
den ich ietzt habe, den wurde ich nicht an—

dern.
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dern. Dafur bewahre mich GOtt. Jch
wolte doch noch ein ſolches Leben haben, deß
ſen ich froh werden konte. Doch wie GOtt

will. Nachhero aber habe ich wenigſtens der—
gleichen nicht mehr gemercket, daß er, langer zu

leben begehrte. Vielmehr: blieb das ſehnende

Werlangen aufgeloſet und in der Ruhe zu ſeyn.
Doch allemal mit der gantzlichen Reſignation
ſeines Willens in den Willen GOttes: Wenn

es Zeit iſt, wenn es GOtt gefallt. GOTT,
ſagte er vielmals, muß ſeine weiſen guten
Urſachen haben, warum er mich ſo lange

in auſſerſten Schmertzen liegen laſſet. Er
laſſe mir nur ſeine Gnade, und dieſe Ruhe

der Seelen, die er mir gegeben, ſo iſt alles
gut. Jch fuhrte dabey dem Herrn Obriſten das

Wort zur Ermunterung an, Eſ. 40. ult. Die
auf den SErrn harren, krieggen neue Kraft,

daß ſie auffahren mit Slugeln, wie Adler 2c.
Setzete hinzu, was 1Cor. 1o, 13 ſtehet: GOtt

laſſet uns nicht verſuchen uber unſer Ver—
motggen; ſondern machet, daß die Verſu—

chuntg
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chuntg ſo ein Ende gewinne, daß wir es kon
nen ertragen. Denn GOTTES Wort
kan bey einem ſolchen durch eine hohere Kraft

geanderten und zubereiteten Hertzen Ueberzeu—

gung, Freude, Friede und Ermunterung ma—

chen. Alle aus der Natur hergenommene, bloß
vernunftige Vorſtellungen, auch etwas trocken

moraliſches, war dem Herrn Obriſten mehr eine
Laſt und Eckel anzuhoren, als eine Luſt und Er

aqquickung, wie ich etliche Proben davon anfuh

ren konte, ſo aber aus gewiſſen Urſachen nicht
thun will. Die letzten 8 Tage und ſeit dem
Char-Freytag redete der Herr Obriſte ſehr oft

mit mir davon, wie ihm alles in der Welt alle
Tage eckelhafter wurde. Was er nur anſahe,
woran er nur gedachte, das kame ihm klaglich

unnd elend, wenigſtens gering und nichtswurdig

gegen die Gnade GOttes und der zukunftigen

Seligkeit vor. Jch frug dabey; Aber wie?
Wenn der Herr Obriſte ſich doch dasjenige vor

ſtellen, was die meiſten hohen Standegz-Per
ſonen fur ſo wichtig und ergetzlich halten, iſt die

ſes
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un ſes auch geringe? Er antwortete: Was kann
J mir dieſes alles ietzt helfen. hatte ich GOt
J tes Gnade nicht, was ware ich fur ein elen

der Menſch. Mein lieber Herr Prediger!
J

des, wenn es zum Sterben kommen ſoll, und

man hat GOttes Gnade nicht. Was ſollJ

J

J

mir das Vergnugen, was ich nicht gebrau
chen und behalten kan, da, wo ich doch

J

J Beruhigung und Vergnugen ſo nothig

8) Eines der beſten Kennzeichen des gu
ten Zuſtandes bey dem Herrn Obriſten war
mir, die Erkentniß und Hochſchatzung der

Gnade GOttes. Er wuſte, daß er aus Gna-
den, ohne Verdienſt der Wercke, ſelig wurde.

J

GOddT dverſicherte ihm nicht nur, wie oben

gedacht, dieſer ſeiner Gnade alſofort nach
dem heiligen Abendmahl; ſondern erhielt ihm
auch dieſelbe ſo unverruckt dieſe zo Tage hin

T tereinander, daß ich wenigſtens in meinem

Leben noch kein Exempel. von dieſer Art ange

trof
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troffen habe, da ſogar keine Sunden- und See—
len-Noth ſich hatte gereget, als bey dem Herrn

Obriſten. Denn, was ich von der Unruhe und

Bekummerniß oben angefuhret habe, iſt faſt

fur nichts zu rechnen. Jch wurde ſelbſt mehr—

mals uber dieſe Sache gantz bedencklich. Wa—
re ich nicht alle Tage bey dem Herrn Obriſten

da geweſen, hatte ich auch nicht alle Tage dar
nach gefragt; ſo wurde es mir ſelbſt gantz un

glaublich vorkommen ſeyn. Aber, ſo weiß ich,

was ich geſehen und gehoret und was ich
ſchreibe. Jch frug ihn einſten, ob ihn denn gar
keine Unruhe oder Zweifel beykame, wenn er zu

ruck an ſein voriges Leben und an ſeine vorige

Geſinnungen dachte. Mein lieber Herr Predi

 ger, antwortete der Herr Obriſte, ich dencke
nicht ruckwarts, ſondern vorwarts. Jch

habe die Ewigkeit vor mir. Die kommt
mir aber nicht ſchrecklich vor. Jch verlaſſe
mich auf Chriſtum meinen Erloſer. GOtt

iſt mir gnadig. Ach was ware das fur ein
Ungluck fur mich, wenn mir Gott ſeine Gna

de
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de wieder entzoge e. Was er ſich aus der
Gnade GoOttes machte, erkante ich alsdann
am meiſten, als Jhro Majeſtat der Konig

ihm die groſſeſten GnadenBezeugungen thun
lieſſen, davon ich ietzt mit gutem Bedacht nichts

nñ ausfuhrliches melde. Es erfreuete wol den
Herrn Obriſten gar ſehr. Er erklarete ſich dar

uber alſo: Mir thut GOCTT uberſchwang
lich viele Gnade, weit mehr als ich werth

bin. Wenn ich ietzt ſterben ſolte; ſo ſterbe

ich in GOttes und in des Konigs Gnade.
Es iſt mir doch lieb, daß der Konig mich
ſeiner Gnade verſichern laſſet; Aber was
wurde mir Konigs Gnade zur Beruhigung
in meinem Gewiſſen und bey meinem ietzi—

gen Zuſtande helfen, wenn ich GOCTS
Gnade nicht hatte. Ach GOtt, fuhr er fort,

ſtrafe mich nicht ſo ſehr, daß er mir ſeine
Gnade wieder entzoge. Hier ſprach er noch
vieles, ſo aber mit mir ſterben wird und nicht je

dem zu wiſſen nothig iſt.

9)Wer
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H Wer den Herrn Obriſten vorhin gekant,

oder von ihm gehoret, und ihn nun ſahe und

mit ihm ſprach, der konte erſt die Veranderung

bey ihm recht wahrnehmen. Unter vielen
erkanten das wol am beſten des Herrn Gene—-
ral. Lieutenant von Ratzlers Excellence, als ein

naher Anverwandter des Hrn. Obriſten (denn

die Frau Gemahlin Sr. Excell. iſt eine leibliche

Schweſter des Herrn Obriſten.) Dieſelben
erfuhren, was mit dem Herrn Obriſten vorge—
gangen, Sie lieſſen mich ruffen und fragten:

Ob es wahrware, daß ich bey dem Herrn Obri

ſten von Bardeleben geweſen. Jch konte Ja

ſagen? Was ich da gemacht hatte? Wie ich
ihn gefunden hatte? Meine Antwort war: Jch
hatte ihn gefunden, als einen begnadigten, gean
derten Sunder. Sr. Excellence war dieſes faſt

unbegreiflich, denn ſie wuſten, was der Herr

Ovdriſte ſonſt von allen dieſen Sachen gehalten,

die ich ihnen konte mit Zuverlaßigkeit anzei—
gen. Sie frugen wiederholter maſſen. Ob das

moglich? Jch wuſte nichts weiter darauf zu

G ant
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antworten, als: wenn Sr. Excellen ſelbſt den
Herrn Obriſten wolten beſuchen; ſo wurden

Sie es auch ſelbſt ſehen und noch mehreres ſehen

und horen, als ich erzehlen konte. Sie thaten
es noch ſelbigen Tages, ſagten mir und bekan—

ten hernach; daß ſie uber das Gnaden-Werck

GoOttes erſtaunet waren. Da hatte GOTT
als ein allmachtiger GOtt gehandelt. Sie er—
fuhren aber nachhero bey oftern Beſuchen noch

weit mehr, als ich erzehlen konte. Eben ſo
auch der Herr Ober-Conſiſtorial Rath Hecker,
der den Herrn Obriſten auch etliche mal beſuch

te, und mir hernach bezeuget, daß hier ein beſon
deres Werck GOttes und eine grundliche Sin

nesAenderung wahrzunehmen geweſen. Nie

mand aber wird es beſſer wiſſen, als Jhro
Gnaden die Frau Obriſtin, welche Tag und
Nacht um den Herrn Obriſten, wahrender ſei—

ner Kranckheit geweſen, alles mit angeſehen,

angehoret. Dieſe konten erſt ausfuhrlich er
zeylen, was GOtt gethan hatte, was der Hert
Obriſte zu Jhnen geſprochen, wie beweglich er

die
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die kleine Familie angeredet, wie formlich er ſie

Gott. ubergeben, wie zartlich er noch zuletzt ih

nen den Segen ertheilet. (Es ware zu wun
ſchen, daß dergleichen aufgezeichnet wurde).

16)J Noch zuletzt muß mit einem Wort
gedencken, daß mir ſein Sterbens-Tag als
der 23 April einer der vergnuglichſten Ta—
ge bleiben wird. Jch ſolte und wolte wegen
vieler Abhaltung deſſelben Morgens nicht zu dem

Herrn Obriſten gehen. Allein ich verſpurte ein

gantz auſſerordentlich Dringen nicht weg zu
bleiben, ſondern den Herrn Obriſten zu beſu

chen. Das Ende aber ſtellte mir nicht ſo nahe

vor. Doch da ich kam; ſo war mir der An
blick des Herrn Obriſten ſo auffallend und ruh
rend, daß er mir wol nie aus dem Gemuthe
kommen wird. Wahrender Kranckheit habe

ich nie die vergnugte Mienen geſehen, die jetzt

der Herr Obriſte hatten, da er doch ſchoñ in

letzten Zugen lag. Zeute, heute! das war

G 2 ſeine
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ſeine Anrede, da ich kam: und da er wenig reden

konte; ſo winckte er mir nur, und gab mit Mie
nen zu verſtehen, die Zeit der Erloſung ware da.

Fieng nochmals an, heute, heute! Ruhe!

Mehr konte er nicht ſprechen. Der Verſtand
aber war vollkommen da. Jch konte auch fur

Wehmuth und doch fur Fteuden nichts oder
wenig ſagen. Meine Augen ſtunden in Thra—
nen, mein Hertz bewegte ſich in Freuden uber
dieſe herrliche Auflodung. Jch rief ihm theils

das Wort Apoe.2, 10 noch zu; ſey getreu bis

an den Todt, ich will dir die Crone des Lebens
geben; theils den Vers, den ich ihin mehrmals

zu ſeiner Ermunterung zugeruffen. Ergib in
kindlicher Geduld dich deines Vaters Lieb und

Huld. Er wird in ſeinen treuen Handen, dich
unausſprechlich ſchon vollenden, und ehe du dich

wirſts verſehen, ſolſt du verklart dort oben ſte-

hen. Der Herr Obriſte nickte mit dem Haupt
und gab zu verſtehen; Ja es wurde bald geſche
hen. Jch frug, ob ich noch einen Seuftzer thun

ſolte. Er winckte und gab zu verſtehen,ja,
das
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das ſolte auch jetzt geſchehen, (denn ich durfte
nicht weggehen, ohne erſt vorher gebetet zu ha—

ben.) Jch fiel auf meine Knie und ubergab
unter Vergieſſung heiſſer Thranen den Herrn
Obriſten, dem Vater, Sohn und heiligen Geiſt
auf ewig, als einen erloſeten und gerechten, aus

Gnaden gerecht und ſelig gemachten Sunder.

Nahm alſo auf das froliche Wiederſehen vor
dem Thron GOttes von ihm Abſchied. Das

war gegen 11 Uhr Vormittags. Um r Uhr
Nächmittag verſchied er, und zwar ſo ſanft, daß

man!gar.nicht glaubte, daß er geſtorben. Auf

ſolche Art hat GOtt der Liebhaber des Lebens
und der groſſe gottliche Erloſer und Heiland der

gelt, einen Sunder der ohne Zweifel zu den
Starcken Eſaiæ, 53, 12. mochte gehoret haben

geſucht, gefunden, bekehret, gelautert, geprufet,

vollendet und ewig ſelig gemacht. Hallluja!

G3 Nacher—
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Racherinnerung
zu der zweyten Edition.

a dieſe wenige Bogen nicht nur eiS ne ſo gutige Aufnahme gefunden,

daß innerhalb wenig Monathen— die

Exemplarien der erſten Auflagevere
griffen worden: ſondern es auch dem
HErrn, dem Liebhaber des Lebens ge
fallen, dieſe bekant gemachte Exempel
an ſo inanchen Hertzen zu ſegnen, wie
davon die von vielen auch entfernten
Orten eingelauffene Nachrichten uns

uberzeuget haben: als hat man ſich bey

fortdaurender Rachfrage nach dieſen
Blattern um ſo vielwilliger entſchloſſen

fie
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ſie nochmals drucken zu laſſen, um wie
viel ſehnlicher man wunſchet, daß die

groſſe Sunder-Liebe des hochgelobten
Heilandes durch ſolche merckwurdige
Exempel von Perſonen aus dem Mili
tair-Stande, dergleichen auch der Hr.
Obriſte von Bardeleben geweſen, aller
Welt amoge bekant gemacht und an—
geprieſen werden. Es wird auch da—
durch in der That der Wunſch deſſelben

erfullet, welcher dahin ging, daß er
nur auf einige Weiſe GOttes Ehre in
ſeinem Leben mochte befordern konnen.

Was in ſeinem Leben, nicht ſo wie ers
gewunſcht, geſchehen: geſchicht nun—
mehro nach ſeinem Tode. Jn jener

Ewigkeit wird ſichs noch mehr auswei

ſen, welche Abſichten der weiſe GOtt
durch Bekantmachung dieſer Exempel
hat zu erreichen geſuchet. Man hatte

G 4 bey
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bey dieſer neuen noch viel merckwüurdi—

ges von demſeligen Herrn Obriſten bey
bringen koñen: allein man hat aus man
chen Urſachen es bloß bey demjenigen

bewenden laſſen, was im erſten Aufſatz
befindlich iſt. Ein gleiches muſſen wir
anzeigen von dem erſten Exempel, als

wovon uns vor einigen Tagtn aus
Dresden mehrere Umſtande bekant ge
machet worden, die in einer Fortſetzung

der guten Wirckungen des Kranckenbet

tes nachgeleſen zu werden verdienen.
Nur ſcheinet wegen des dritten Exem—

pels hier noch nothig zu ſeyn zu bemer
cken, daß man durch die Bekantmachung

deſſelben weder dem Willen des Wohl
ſel. Hrn. Obriſten, noch Dero hinter—
laſſene Frau Gemahlin Hochwohlgeb.
oder den ubrigen hohen Anverwandten

zuwieder handele. Denn jener gab
noch
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Nacherinnerung.
noch in ſeinem Leben hiezu Erlaubniß
und Veranlaſſung, da er einigen Per—
ſonen ausdrucklich bezeugte; woferne ſie

die Sache, ſo in ſeiner Seele vorging,
fur ein Werck GOttes anſahen, ſo durf
ten ſie auf Befragen jedermann ſagen,
wovon ſie uberzeuget waren: und dieſe,

welche beſtandige AugenZeugen, von
dem was vorgegangen, geweſen, ha—
ben ſich ſo gnadig als willig erboten, die

Wahrheit deſſen was geſchrieben wor
den, bey allerGelegenheit zu bekraftigen.

Berlin, den 29ten Auguſti 1755.

G Ein
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Ein Lied

von der

lebhendigen Erkentniß

JEſu Chriſti.
Nach der Mel. Wie wohl iſt mir, o

Freund ec.

J.

GVaß ſeyn, daß ſich die meiſten Groffen

Und ſtoltzen Geiſter dieſer Welt
Noch an dem Creutze Chriſti ſtoſſen.

Laß ſeyn, daß es ihn'n nicht gefallt;
So kann doch nicht geleugnet werden,

Daß nicht den Fetten dieſer Erden
Der ZWbeg verordnet ſolte ſeyn.
Kommt, laſſet uns nur Paulum horen,

Der kurtze Jnhalt ſeiner Lehren
Schließt ſich in dieſe Satze ein.

2. Ey
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2.

Er ſpricht: Jn JEſu Wunden wohnen,
Steigt hoher, als die Hochſten ſind
Allhier auf ihren Kayſerthronen:

Mit ihnen tauſcht kein GOttes-Kind.
Jn ſeinen kürtzen WallfahrtsTagen,
Ein Quentlein von der Schmach zu tragen,
Die unſer Heils-Erwerber trug.
Jſt wahrlich eine groſſre Ehre,
Als wenñn man dreyfach Konig ware,

Und nicht dabey zum Himmel flug.

3.
Ein Dorn aus Chriſti Marter-Crantze,

Der uns in ſeiner Folge ritzt,
Weicht nicht dem Werth, der Pracht, demlanze

Der von Rubin und Demant blitzt.
Das kleinſte Theil von JESU Hohtne,

Beſchamt die allerſchonſte Crone.
Die auf geſalbten Hauptern ruht:
Der Purpur blaßt, das Gold erbleichet,

Der
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Der ſchonſte Schmuck des Silbers weichet

Wor dir, du ſchones Lammes Blut.

4.Denn du verſohneſt GoOttes Feinde,

Du dringſt fur ſie ins Heiligthum,
Du machſt die Majeſtat zum Freunde,

Du ſetzſt der Sunder Hertz herum,
Sie werden JEſu ſuſſe Beute,
Des Lammleins auserwehlte Braute,
Du ſchmuckſt ſie unausſprechlich ſchon.
Sie gehn einher als Ueberwinder,

Als eines groſſen Konigs Kinder,
Sie ſinds, die ihm zur Rechten ſtehn.

1t ſJ.
Jhr Purpur bleibt in vollem Prangen,

Jhr Gold und Silber roſtet nicht,
Jſts Weſen dieſer Welt vergangen,
So blitzt ihr Diamanten Licht
Viel ſchoner als die helle Sonne.

Jhr Leben, Licht und volle Wonne,

Jhr



S O dJhr ewig unbeflecktes Gut,
Das iſt GOtt ſelbſt, den ſie genieſſen,
Und dis muß ihnen alles flieſſen

Aus dem ſo ſchonen Lammes Blut.

6.

Ey! das iſt leicht ſo hin geprieſen;
(o redt die blinde Thorheit drein,)
Allein noch lange nicht bewieſen.
Der Frechheit muſſens Lugen ſeyn.
Man pflegt die Wahrheit zu verlachen,

Man halts fur prahlerhafte Sachen;

Man argert fich, man rumpft das Maul.
Das Wort vom Creutz fuhrt man ins klugeln,
Man wegert ſich es zu verſiegeln,

Man bleibt zum Glauben ſtoltz und faul.

7.
Man iſt zwar zum Erweis erbothig:

Doch ſieh ins Bibel-Buch, da ſtehts.
Was ware eben weiter nothig?
Da liegt Beweis, wenns heißt: Kommt, ſehts.

Wer
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Wer glaubt, das heißt, wer nimmt, wird ſelig:

Und dunekts auch der Vernunft zu ſchmahlich,

Bleibts wahr, weil GOtt nicht lugen kann.

Gehorſam, Redlichkeit und Beugung,
Macht hier die beſte Ueberzeugung:

Es kommt auf recht Verſuchen an.

8.

Werſucht man es in deſſen Namen,

Der A und O wahrhaftig heißt,
Ein treuer Zeuge und das Amen,
So ſieht man, wies die Probe weiſt;
So wahr Oott alles hort und ſiehet,
So wahr der Sonnen Feuer gluhet,
Und das was ſie erwarmt, beſcheint;
So wahr jauchzt deſſen Muth und Seele:

Ziſcht auch ſein Leib in heiſſem Oele,

Den JEſus Blut mit GOtt vereint.

9.
Zerſchmoltzen Pech und Bley zu ſauffen,

Auf
Die hochſte Marter auszuſtehn,
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Auf  Spieſſen, Roſt und Scheiterhaufen,

Gepeitſcht, durchqualt, zerfleiſcht ſich ſehn,

Auf einer Folterbanck zu ſingen,
Mit Lachen in die Glut zu ſpringen,
Der Lowen Rachen nicht zu ſcheu'n.
Und alles das aus Luſt zu ſterben,
Ein unſichtbares Gut zu erben:

Da muß gegrundte Hoffnung ſeyn.

10.

Beweiß genug! nun kann man ſchweigen.

Die Ausflucht findet keinen Platz,
Wie viele Millionen Zeugen
Erharten eben dieſen Satz?

Und ol wie viele ſind am Leben,
Die dem mit Freuden Beyfall geben?
Dis iſt die ein'ge rechte Bahn.

Wer nolte ſich denn nicht bequemen,
Den ſichern Glaubens-Weg zu nehmen?
Sonſt kommt man nicht nach Canaan.

11. O
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Klarheit!
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Wahrheit,
Angeſicht!
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